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A . A llg em ein e  u n d  p h y s ik a lisc h e  C hem ie.

Th. Posner, M ax Schölts f . Nekrolog. (Ber. Dtacb. Pharm. Ges. 29. 373—76. 
Greifswald.) D ü s t e r b k h n .

Giovanui Issoglio, Icilio Guareschi. Biographisches. (Gioru. Farm. Chim. 67.
113—23. 20/7. 1918.) G u g g e n h e t m .

M. W olf, M ax P a u ly f .  Nachruf. Eine eingehende Schilderung des Lebens 
des ehemaligen langjährigen Direktors der Zuckerfabrik M ü i il b e r g  u . seiner Ver
dienste um die Zuckerindustrie, sowie um die Optik, welcher er sich später als 
Leiter u. Teilhaber der astronomischen Abteilung am Zeisswerk in Jena widmete. 
(Ztsclir. Ver. Dtsch. Zuckerind. 1919. 115—21. März.) B l o c h .

H. Grossmann, Wilhelm H itlo r f  und die Akademie zu M ünster i. W . Ein Er
innerungsblatt. (Ztschr. f. Elektrochem. 25. 212—14. 1/7. [30/5.]. Berlin.) M e y e r .

L. Grünhut, Demonstralionsiersuche zur Zurückdrängung der Wasser stoffionen-
kvnzentration. Um das Wegfangen von H-Ionen aus der Lsg. einer starken Säure 
durch Zugabe des Salzes einer schwächeren Säure zu zeigen, bringt man in zwei 
100 ccm-Meßzylinder je 10 ccm 0,1-n. Salzsäure, färbt mit einigen Tropfen Dime- 
thylaminoazobenzollsg. rot,, ergänzt den einen Zylinder mit reinem W. zu 100 ccm, 
den anderen mit einer Citratlsg., die aus 21,008 g krystullisierter Citronensiiure und 
200 ccm n. Natronlauge auf 1 Liter Lsg. dargestellt ist. Im ersten Zylinder bleibt 
die Farbe rot, im zweiten wird sie gelb. Die Zugabe der gegen Lackmus deut
lich sauer reagierenden Citratlsg. bringt also einen Farbenumschlag hervor, den 
man sonst als alkal. bezeichnet.

Um die Zurückdrängung des Dissoziationsgrades zu zeigen, bringt man in zwei 
Schüttelzylinder jo 100 ccm Weinsäurelsg., die im Liter 40 g Weinsäure enthält. 
Dann färbt man mit einigen Tropfen Methylviolett blau. Hierauf schüttet man in 
den einen Zylinder 4 g fcingepulvertes Natriumtartrat und bringt sie durch Um
schütteln zur Lsg. Die II-Ionenkonz, der Fl. geht zurück, und ihre Rk. verschiebt 
sich nach der alkal. Seite: die Blaufärbung geht in Violett über. (Ztschr. f. Elek
trochem. 25. 184—85. 1/6. [28/3.]. Deutsche Forschungsanstalt für Lehensmittel- 
chemic, München.) M e y e r .

Oliver Lodge, Über ein mögliches M itte l, die beiden charakteristischen K o n 
stanten des W cltäthers zu  bestimmen. In den Formeln, welche zwei elektrische 
oder magnetische Mengen bzgl. der von ihnen ausgeübten ponderomotorischen

Kraft charakterisieren, F  =  -j^pn i 7'’ — ~ ~ T  t treten zwei Konstanten unbekann

ter Dimension K  und /r auf, die man bei Einführung des elektrostatischen Maß
systems als reine Zahlen vom Werte 1 behandelt. Damit ist natürlich über ihre

1- 3. 30
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Natur physikalisch nichts ausgesagt. Über die Natur der Konstanten wissen wir 
nur, daß ft K -c - =  1 ist, wenn c die Lichtgeschwindigkeit bedeutet. Vf. nimmt an, 
daß der Äther das Rohmaterial ist, uus dem die Elektronen augefertigt sind, daß 
er inkompressibel ist u. daß seine D. außerordentlich groß, ungefähr von der Ord
nung 10'* g pro ccm ist. Hieraus müßte eine bei der Strahlung sich zeigende 
Elastizität von Ordnung 103S C. G. S. resultieren. Zur experimentellen Prüfung 
dieser Anschauung wird aus ihr die Konsequenz gezogen, daß in den stets ge
schlossenen magnetischen Kraftlinien etwas Materielles zirkuliert; das, was da 
fließt, soll der Äther sein, und seine kinetische Energie die magnetische. Zum 
Nachweis dieser Bewegung wird der Vers. vorgeBchlagen, einen Lichtstrahl zu 
spalten und je zur Hälfte in entgegengesetzten Richtungen einen geschlossenen 
optischen Weg entlang zu senden, derart, daß die beiden Strahlen bei ihrem Zu
sammentreffen interferieren. Die Interferenzbauden sollen in einem Mikrometer be
obachtet werden; hierauf soll der Lichtweg in der Weise magnetisiert werden, 
daß die Kraftlinien mit den Lichtstrahlen parallel werden. Dann kann möglicher
weise eine Verschiebung der Interferenzerseheinuug eintreten. Ein Vers., den Vf. 
in dieser Weise angestellt hat, fiel negativ aus und beweist, daß die Äther
geschwindigkeit, wenn sie überhaupt existiert, jedenfalls geringer als 1 Fuß per 
Sekunde ist. Allerdings zeigt eine Überschlagsrechnung, daß man in der Tat auch 
nur eine Geschwindigkeit von 3 mm per Sekunde zu erwarten hat. Diese Ge
schwindigkeit muß mit der des Lichtes verglichen werden. Immerhin erscheint 
mit den verfügbaren optischen Anordnungen und bei genügend großer Dimensio
nierung des Lichtweges der Vers. nicht aussichtslos, auch diese geringe Geschwindig
keit nachzuweisen. Sofern der Vers., falls er positiv ausfallcn würde, uns über 
die physikalischen Dimensionen der Konstanten K  u. fl belehren würde, erscheint 
er recht lohnend., (Philo3. Magazine [6j 37. 405—71. Mai.) Byk.

Rajendralal De, Polare und nichtpolare Valens. W e r n e r s  (Ber. Dtsch. Cliem. 
Ges. 4 6 . 3674; C. 1914. I. 16) Annahme, daß kein wesentlicher Unterschied zwischen 
Haupt- und Nebenvalenzen bestünde, kann nicht aufrecht erhalten werden, da die 
ionisierenden u. nichtionisierenden Bindungen doch allzu verschieden voneinander 
sind. Die ersteren, die außerhalb des Komplexes liegen, können als polare Valenzen 
im Sinne der TlIO M SO N schcn Valenztheorie erklärt werden. Der Erklärung der 
nichtionisierenden Bindungen kann die Theorie von R u t h e r f o r d  über den Bau der 
Atome zugrunde gelegt werden. Vom positiven Kern eines komplexbildenden Me
talls werden nur neutrale Molekeln oder negative Radikale gebunden. Da die Masse 
eines Atoms in einem sehr kleinen mittleren Kern konzentriert ist, bedeutet eine 
Abnahme des Atomvolumens nur eine Verengerung der Elektronenringe, was wegen 
der hierdurch ermöglichten Annäherung der Radikale an den positiven Atomkern 
eine Verstärkung der Anziehung bedeutet. Die Erfahrung lehrt aber, daß die Me
talle, welche Komplexe bilden, in den Tälern der Atomvolumkurvc liegen. Beim 
Übergang von einer höheren zu einer tieferen Oxydationsstufe eines Metalles sinkt 
die Zahl des Elektronen im äußersten Ring und damit der Widerstand gegen die 
Anziehung von Radikalen durch den Kern; hiermit steht im Einklang, daß Chrom 
und andere Metalle in der o-Form leichter Komplexe bilden als in der i-Form. 
Ferner werden komplexe Anionen viel häufiger gebildet als komplexe Kationen; es 
ist möglich, daß ein Zusammenhang zwischen der verstärkten Anziehung eines 
Metallatoms für negative koordinierte Radikale u. der Ursache negativer Ladungen 
dieser Aniouen besteht. Die Valenzen außerhalb des Komplexes werden durch 
Elektronen des äußersten Elektronenriuges der Atomstruktur bedingt; man kann 
also von Valenzelektronen sprechen, die als freie und gebundene unterschieden 
werden können. Die höchste Valenz tritt ein, wenn der Komplex nur neutrale

406 A . A l l g e m e in e  u n d  p h y s i k a l is c h e  Ch e m ie . 1919. III.
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Molekeln enthalt; jedes negative Radikal im Komplex vermindert aber die äußeren 
Valenzen, die so zum Teil oder vollständig gebunden sind. Die Nebeuvalenzen 
im Komplex sind gerichtet und durnit die Ursache der Stereoisomerie, veil sie vom 
Atomkern ausgehen, was bei den in ihren Kreisen sich bewegenden Elektronen 
nicht möglich ist. Die Valenzen in den organischen Verbb. sind vom nichtpolareu 
Typus in Übereinstimmung mit dem kleinen Atomvolumen des Kohlenstoffs. Von 
hier aus läßt sieh die verschiedene Beständigkeit der Mctallcarbide und das Ver
halten des Triphenylmetbyls erklären. Polare Bindungen findet inan nur in C- 
Verbb. mit mehrfachen Bindungen. Zahlreiche anorganische Verbb. und Radikale 
mit nichtpolareu Bindungen sind wahrscheinlich auch durch Kernauziehung ge
bildet. Ob und wie weit die das Atom aufbauenden Elektronen Zahl u. Richtung 
der nichtpolaren Valenzen beeinflussen, bedarf noch der weiteren Unters. (Journ. 
Chem. Soc. London 1 1 5 . 127—34. Febr. 1919. [2/10. 1917.] Peshawar, Indien. Is- 
lamia College. Calcutta. Presidoncy College.) F r a n z .

Maurice Copisarow, Theorie der A llotropie: A llotrope und Allotropoide. Der 
Allotropiebegriff wird zu definieren gesucht, indem nicht, wie bisher von den Er
gebnissen, sondern von den Ursachen der Allotropie ausgegangen wird. Diese 
Ursachen können entweder in einer Änderung der intramolekularen Struktur der 
Elemente oder in einer Änderung der intermolekularen Assoziation oder Aggre- 
gatiou der Elemente liegen. Die auf der letzteren Annahme beruhenden Erschei
nungen zählt man zur Polymorphie. Die Allotropie ist demnach eine Funktion der 
Valenz und kann als die Fähigkeit eines Elementes definiert werden, infolge ver
schiedener intramolekularer Bindungen in verschiedenen Formen aufzutreten. Diese 
Definition stimmt mit der Smixs scheu Annahme einer dynamischen Allotiopie über
ein und mit der H o l t  sehen Annahme, daß in Lsgg. in Ggw. von zwei Allotropen 
eines Elementes auch verschiedene Ionen existieren können. Definiert man Allo
tropie als eine Funktion der Valenz, dann schließt sic weder lsomerie, noch Poly
merie ein. Aus der Annahme der verschiedenen Valenzbindungen in Allotropen 
lassen sich Schlüsse über die mögliche Anzahl der Allotropen eines Elementes, 
über die Struktur usw. ziehen. Als Allotropoide werden solche molekulare Formen 
bezeichnet, die sich in der Zahl der Atome oder in der Verteilung der Bindungen 
voneinander unterscheiden, sonst aber zu einem und demselben Typus der Art der 
Bindungen gehören. Allotropoide unterscheiden sich physikalisch wenig und che
misch noch weniger voneinander, als Allotrope desselben Elementes. (Chem.

W .  H e r z ,  Dichte und Temperatur. I I . (Vgl. Ztschr. f . Elektroehem. 2 5 .  145; 
C. 1 9 1 9 .  III. 112.) Das Verhältnis der DD. beim absoluten Nullpunkt d„ zu der 
beim Schmelzpunkt dr, beim Siedepunkt d, und bei der kritischen Temp. dk ist 
d„ =  3,75 dk *=■ 1,41 d, — 1,21 dc. Kennt man die Siedetemp. in absol. Zählung 
T„ und will man die D. einer Substanz iin fl. Zustande d  bei der absol. Temp. 2’
umrechnen, so kann man die Gleichung d0 — d  (0,77 -f- 0,64 an wenden. Bei

einer Durchrechnung dieser Gleichungen für eine Reihe organischer Stoffe ergab 
es Bich, daß die kritischen DD. keinen regelmäßigen Gang lieferten, während die 
DD. beim Kp. in den Reihen der Alkohole, Esler, Säuren u. gesättigten KW-Stoffe 
mit wachsender Anzahl der C-Atome regelmäßig fielen. Die DD. bei 20 und 16° 
zeigen beim Äthylalkohol eine Anomalie u .  steigen erst regelmäßig mit wachsender 
C-Atomzahi an. Die Nullpuuktsdichteu stimmen annähernd gut überein u .  zeigen 
in verschiedenen Reihen (Alkohole, Säuren, Ester, aromatische KW-stoffe) einen 
fallenden oder steigenden (Paraffine, Hulogenbenzole) Gang mit wachsendem Mol.-

News 1 1 8 . 205—66. 6/0.) M e y e r .
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Gew. (Ztsclir. f. Elektrochcm. 25. 215—10. 1/7. [6/6.] Physikal.-chem. Abt. dei' 
Univ. Breslau.) Me y e r .

Harry B. W eiser und J. L. S lien ick , A bsorption durch Niederschläge. I. Bei 
der Füllung von Burium sulfat werden aus den Lsgg. fremde Stoffe mitgerissen. 
Diese Verunreinigungen des Nd. werden auf die B. komplexer Salze oder auf die
B. fester Lsgg. oder auf Adsorption zurückgeführt. Nur die Adsorptionstlieorie 
erklärt die Tatsache, daß BaS04 alle möglichen Stoffe mitzureißen vermag. Zur 
weiteren Klärung der Frage wurde die Adsorption verschiedener Aniouen durch 
BaS04 untersucht.. Das Bariumsulfat wurde durch Mischen von Na2S04-Lsgg. mit 
Bariumsalzen erhalten, welche Chlorid, B rom id, Jodid, Chlorat, Permanganat, N ilra t, 
N itr i t ,  C yan id , S u lfocyanat, Fcrrocyanid und F erricyanid  als Anion enthielten. 
Die mitgerissene Menge des Auions wurde direkt nach passenden Methoden be
stimmt. Die Reihenfolge der Adsorption der Anionen ist: Fcrrocyanid, Nitrat, 
Nitrit, Chlorat, Permanganat, Ferricyanid, Chlorid, Bromid, Cyanid, Sulfocyanat, 
Jodid. Das Ferrocyanidion wird am meisten, das Jodidion am wenigsten adsor
biert. Durch Änderung der Versuchsbedingungeu wird wohl die adsorbierte Menge, 
nieht aber die Reihenfolge geändert. Diese Reihenfolge steht nicht im Einklang 
mit dem Gesetz von S c h u l z e . Denn obwohl das vierwertige Ferrocyanidion am 
stärksten adsorbiert wird, werden vier einwertige Anionen stärker als das drei
wertige Ferricyanidion von dem Bariumsulfatnd. aufgenommen. Außerdem besteht 
in der Menge der adsorbierten einwertigen Aniouen ein großer Unterschied. Die 
Best. der Reihenfolge der Anionen durch direkte Analyse der adsorbiei'enden Phase 
ist genauer und empfehlenswerter als die Ableitung dieser Reihenfolge aus Koagu
lationsdaten. Auf jeden Fall ist die Annahme ungenau, daß das Ion mit derselben 
Ladung wie der des kolloidalen Partikelchens ohne Wrkg. bei der Best. der kritischen 
Koagulationskonzentration des Kolloids durch Elektrolyte ist. Wahrscheinlicher 
ist, daß die verhältnismäßig kleine Wrkg. von Ionen mit derselben Ladung 
wie das Kolloid infolge der Versuchsfehler der experimentellen Methoden leicht 
übersehen wird. Die Reihenfolge der Adsorption von Anionen durch BaS04 ist 
entgegengesetzt derjenigen, welche H o f m e is t e r  bei der Koagulation von Albumin 
durch Elektrolyte gefunden hat. Die Reihenfolge der Adsorption durch Holzkohle 
und Ferrioxydhydrat ist ungefähr dieselbe wie die durch BaS04. Die Adsorption 
von Ionen durch einen adsorbierenden Nd. wird durch die Natur des Ions und 
durch seine Valenz bestimmt. Bei Ionen von demselben allgemeinen Charakter 
tritt die spezifische Adsorption weniger hervor, und der Valenzfaktor überwiegt. 
So werden Nitrat und Nitrit von BaS04 fast gleich stark adsorbiert, und die Reihen
folge der Adsorption der Cyanide ist: Ferrocyauid, Ferricyanid, Cyanid und Sulfo- 
cyanat, in Übereinstimmung mit dem S cn U L Z E seh eu  G e se tz .  Bei Ionen verschie
denen Charakters, aber von derselben Wertigkeit überwiegt die spczifiischc Ad
sorption. So wird das Nitration stärker adsorbiert als das Jodidion. M e n d e l e j e f f s  
Beobachtung, daß Nitrate durch BaS04 leichter als Chloride mitgerissen werden, 
wurde bestätigt. Dadurch wird die analytische Vorschrift erklärt, daß Lsgg., 
iu denen Sulfat als BaS04 bestimmt werden soll, frei von Nitraten und Chloriden 
sein müssen. Kolloide Lsgg. von BaS04 sind gewöhulich positiv, was auf die vor
herrschende Adsorption von Bariumion zurückzufübren ist. Die Stabilität des 
Kolloids ist am größten bei Ggw. eines schwach adsorbierten Anions. Dies erklärt 
die Stabilität des kolloiden BaS04 v. W e i m a r n s , der dasselbe aus Bariumsulfo- 
eyanatlsgg. ausfällte. Da Bariumiou stärker als Sulfation vom BaS04-Nd. adsor
biert wird, so sollte unter sonst gleichen Bedingungen bei einem Überschxiß von 
Bariumsalz stärkere Peptisatiou und größere Anionenkonzentration als bei einem 
Überschuß von Sulfat stattfinden. Ebenso sollte in Ggw. des leichter adsorbierten
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«
WaBserstoffions eine größere Anioucnadsorption als in Ggw. anderer einwertiger 
Kationen stattfinden. Da das Wassorstoffion leichter adsorbiert wird als andere 
einwertige Kationen, so sollte unter sonst gleichen Bedingungen eine stärkere Anioucu- 
adsorption eintretcu, wenn BaS04 aus schwefelsauren Lsgg. gefällt wird, als wenn 
die Fällung aus Na,S04-Lsg. bewirkt wird. Diese Schlußfolgerungen konnten 
bestätigt werden.

Das von dem BaS04-Nd. adsorbierte Chloridion wurd durch konz. H,S04 nach 
H u l e t t  und D u s c h a k  ausgetrieben und in AgN03-Lsg. aufgefangen. Das Bromid
ion wurde durch konz. HaS04 freigemacht, durch Chromsäure oxydiert, worauf das 
freigewordene Brom in K J -Lsg. geleitet und bestimmt wurde. Bei der Best. des 
Jodidions nach diesem Verf. störte die Reduktion der HaS04 durch HJ zu SO, und 
H,S. Deshalb wurde das entstandene Gasgemisch in 10°/0ig- NaOH aufgefangen. 
Nach 24 Stdn. wurde dann in Ggw. von Ferriammoninmalaun aus schwefelsaurer 
Lsg. das Jod überdestilliert. Zur Best. des Chlorates wurde die oxydierende Wrkg. 
auf HCl zu Chlor benutzt, und in gleicher Weise wurde das Permanganat bestimmt. 
Nitrit wurde nach F o e r s t e r s  Modifikation der K JE L D A H L shen Methode bestimmt, 
Nitrat desgleichen. Diese Methode ließ sich dann auch mit geringen Änderungen 
zur Best. der Cyanide, Ferri- und Ferrocyanidc und Sulfocyanate benutzen. (Journ. 
Physical. Chcm. 2 3 .  205 — 52. April. The Rice Inst., Chemische Abteilung, Houston, 
Texas.) M e y e r .

Peter Rona und Leonor M ichaelis, Über A dsorption von E lektrolyten durch 
Kohle. Alle Salze, Säuren u. Laugen werden von der Kohle adsorbiert, u. zwar 
Auion und Kation in äquivalenter Menge. Bei Jodiden, Rhodaniden und A1C1S 
fand sich eine leichte Verschiedenheit in der Adsorption von Anion und Kation, 
die aber wahrscheinlich nicht auf Vorgänge der eigentlichen Adsorption zurück- 
zuführen ist. Die Adsorbierbarkeit eines Salzes wird bedingt durch die Adsorbier
barkeit des Anions und Kations. Die Anionen werden adsorbiert in der Reihe: 
S04< H P 0 4, Cl<[Br<[NOs</J<[CNS<pH. Die Kationen werden adsorbiert in der 
Reihe: K, Na, NH4<[Ca, Mg<^Zn<[Cu<[Al<[H. Ein stärker adsorbierbares Auion 
verdrängt ein schwächer adsorbier bares; ebenso gilt der Satz für Kationen. — Zu
satz von NaCl erhöht die Adsorption von A1C1,. Für diese Erscheinung wird 
folgende Erklärung gegeben: Al wird von der Kohle stark adsorbiert, CI weniger. 
Aus reiner AlCl,-Lsg. zieht also das Al das CI gleichsam aus der Lsg. mit; das 
kann es aber nur so weit, als der „Ablösungstension“ des CI das Gleichgewicht 
gehalten wird. Diese Tension muß natürlich (wie die elektrolytische) von der 
Konzentration des gel. CI abhängen u. mit steigender Cl-Konzentration abnehmen. 
Wird daher in einer AlCl,-Lsg. die Cl-Konzentration erhöht, so kann das Al mciir 
CI mitnehmen. Aus Gründen der Elektroneutralität kann das.Cl-Ion nur in Form 
eines Chlorids erhöht werden. Enthält dieses Chlorid ein wenig adsorbierbares 
Kation, so wird es von Al verdrängt, u. die Lsg. verhält sich bei der Adsorption 
fast so, als ob bei gegebenem Gehalt an Al nur die CI-Ionen vermehrt worden 
wären. Nichtelektrolyte u. Elektrolyte verdrängen sich gegenseitig, aber in viel 
geringerem Grade, als cs bei der Verdrängung innerhalb der Gruppe der Nicht
elektrolyte und innerhalb der Gruppe der Elektrolyte der Fall ist. (Biochem. 
Ztschr. 9 4 .  240 — 60. 3/5. [25/3.] Berlin, Krankenhaus am Urban, Biolog. Lab.)

R o n a .
0. Lehmann, Über die Beziehungen zwischen mechanischer utid chemischer Ver

drehung der S truktur flüssiger K rysta lle . (Vgl. Ann. der Physik [4] 57. 244;
C. 1 9 1 9 .  I. 207.) Planparallele, erzwungene, homogene Schichten tropfbar krystalli- 
niseher Fll. zeigen nach Verdrehung der orientierend auf ihre Moleküle wirkenden 
anisotropen Wandfläehen, welchen sie anliegen, ganz dieselben optischen Er-
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«cheinungen wie in gleicher Art verdrehte Satze paralleler Glimmcrblättehen. 
Dabei tritt Dichrosisinus ein, der bei Paraazoxyphcnetol weißgelb ist. Die Drehung 
der Richtung stärkster Absoqition ist sowohl ihrer Größe wie ihrem Sinn nach gleich 
dem der schraubenförmigen Verdrehung der fl.-krystallinischen Schicht. Die Be
trachtung einer aus Streifen aller möglichen Orientierungen zusammengesetzten 
Schicht ist notwendig, um den Vergleich mit den Erscheinungen zu ermöglichen, 
welche auftreten, wenn schraubenförmige Verdrehung der Struktur durch Bei
mischung fremder Moleküle hervorgebraeht wird. Die drehende Kraft geht aus 
von den beigemisehten fremden Molekülen, so daß die Mittelebeno der flüssig- 
krystallinischen Schicht als feststehend betrachtet werden kann. Homogen ver
drehte Schichten größerer Ausdehnung zu erhalten, ist nicht möglich, weil immer 
Gruppierung der Moleküle um Fäden auftritt, die, falls sie in der Sehrichtung 
liegen, als Kern- u. Konvergenzpunkte erscheinen. Bei der chemischen Struktur
verdrehung beobachtet man häufig farbige Kreuze u. Streifen, deren Farbe von der 
Dicke der Schicht abhängt und sich auch in der Nähe der Kern- u. Konvcrgcuz- 
punktc ändert. Hier liüugt die Dreliuug der Polarisationsebene oder die Elliptizität 
des austretenden Lichtes von der Farbe ab; es zeigt sich eine Art von Kotations- 
dispersion. Bei stärkerem Kolophoniumzusatz und Temperaturdiffercnz zwischen 
Unter- u. Oberseite treten zwischen Kern- u. Konvergenzpunkten noch Trenuungs- 
llächen, verbunden mit Brennlinien, auf, welche durch eine weitere Strukturstörung 
bedingt sind, nämlich, soweit sich dies an dem optischen Verhalten erkennen 
läßt, durch eine Aufrichtung der Molekülblättchen. Bei den ellipsoidischen Miscli- 
krystalltropfen aus Paraazoxyphenetol und Cholestenjlbensoat ist der Kern im 
wesentlichen ein aus letzterer Substanz bestehender Bchleimigfl. Krystall; die 
tropfbar fl.-krystallinisehc an der ersteren Substanz reichere M. bildet nur einen 
dünnen Überzug darauf, so daß die Krystalle richtiger als Schichtkrystallc oder 
geschichtete Mischkrystalle zu bezeichnen wären, entsprechend einem Alaunkrystall, 
der während des Wachstums mehr u. mehr Chromalaun aufgenommen hat; somit 
nach außen hin reicher au letzterer Substanz ist. Eine merkwürdige Verbreiterung 
durch Umgebung mit einem Hof erfahren die Trennungslinien bei den Misehkrystall- 
tropfen von Dibenzalbensidin  mit Athoxybenzalazin  und Kolophonium, wenn sich 
diese infolge chemischer Änderung durch längere Erhitzung an das Glas an
schmiegen. Die Höfe der Kernpunkte und Konvergenzpunkte verschwinden ganz, 
und die zu Bändern verbreiterten Trennungslinien kommen in direkte Berührung 
mit den ganzen oder halben Kern- und Konvergenzpunkten. Die nach des Vfg. 
Theorie der molekularen Isomerie polymorpher Modifikationen zu erwartende 
Polymorphie bei fl.-krystallinischen Substanzen wurde zuerst bei Cholesterylcaprinat 
aufgefunden. Beobachtet man die Umwandlung der bei höherer Temp., z. B. aus 
der Lsg. in einem.. Gemische von Anilin und Amylalkohol sich ausscheidenden 
schleimig-fl., sehr kleinen Kryställchen der Modifikation I bei Erkalten unter 77,4° 
in solche der Modifikation II, so gibt sich dieselbe im wesentlichen nur durch das 
Auftreten von Interferenzfarben höherer Ordnung entsprechend der stärkeren 
Doppelbrechung der letzteren Modifikation kund. Sehr auffällig wurde aber der 
Vorgang bei sehr dünnen und infolgedessen angeschmiegten Schichten der reinen 
Substanz zwischen Objektträger und Deckglas. Durch Beimischung fremder Stoffe, 
z. B. von Paraazoxyanisol, tritt eine Änderung des chemischen Gleichgewichtes 
der beiden Modifikationen ein. Bei Cholesterylbenzoat beobachtet man nach dem 
Auftreten der Modifikation I nur eine violette Farbenerscheiuung, worauf alsbald 
Erstarrung eintritt; bei ChoUsterylacttat folgt auf Violett Grün, bei Chölesteryl- 
cinnam ylat treten alle Farben bis Kot auf, ohne daß aber die Modifikation II zur 
Ausscheidung gelangt. Durch Mischung mehrerer solcher Cholesterylverbb. kann 
man Präparate erhalten, bei denen die Farbenerscheinung noch stundenlang zu
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sehen ist, nachdem die Temp. längst auf Zimmertemp. herabgesunken ist, da durch 
die Mischung die Konz- der festen Modifikationen, also die Erstarrungsteinp., be
deutend erniedrigt ist. Wesentlich für das Auftreten dieser Schi Iler färben ist An
schmiegung der Schicht, d. h. Einstellung der optischen Achse senkrecht zur 
Schichtfläche. Davon, daß die Sehillerfarben und die entsprechenden Farben 
zwischen gekreuzten Nikols ausblcibcn, wenn die Strahlen die Schicht erheblich 
schief zur optischen Achse durehdringeu, kann man sich überzeugen, wenn man 
die M. in eine feine Capillarröhre einsaugt. Die Drehung der Polarisationscbene 
durch eine angesehmiegte Schicht bei senkrechtem Durchgang deB Lichtes kann 
man sich ebenso wie die bei anderen optisch-aktiven Stoffen und bei Glimmer
kombinationen durch zirkulare Doppelbrechung hervorgebracht denken. Ein 
wesentlicher Unterschied gegenüber den Glimmerkombinationcu besteht scheinbar 
darin, daß die Moleküle optisch einachsige Blättchen sind. Dies ist indes wohl 
nur eine Täuschung, welche durch die halb isotrope Struktur der schleimig-fl. 
Kry stalle bedingt ist. Bei schiefer Durchsicht durch eine farbensc[iillerndc Schicht 
zeigt sich eine Art Dichroismus, insofern sich die Farbe je nach der Lage der 
Schwinguugsrichtung des eintreteuden Lichtes ändert. Die Auffassung von V oiG T , 
wonach man die Erscheinungen mathematisch so behandeln kann, als wenn wirk
lich Dichroismus, verbunden mit molekularer zirkularer Doppelbrechung, vorliegt, 
ist nach der Meinung des Yfs. nicht durchführbar. (Ann. der Physik [4] 58. 
631—56. 0/5. 1919. [7/10. 1918] Karlsruhe. Physik. Inst. d. Techn. Hochschule.)

B y k .
W ilder D. Bancroft, D ie Furien der Kolloide. I I I .  (Vgl. Journ. Physical. 

Chein. 23. 1; C. 1919. III. 211.) Zusammenstellung der vorliegenden Arbeiten und 
Veröffentlichungen über die Reflektion und Sichtbarkeit der Farben von Kolloiden. 
(Journ. Physical. Chem. 23. 154—85. März. C o r n e l l  Universität.) M e y e r .

W ilder D. Bancroft, D ie F a llen  der Kolloide. IV . (Vgl. Journ. Physical. 
Chem. 23. 154; vorst. Ref.) Es werden die Erscheinungen der Interferenz und 
Diffraktion an kolloiden Stoffen au der Hand der bisherigen Veröffentlichungen im 
Zusammenhänge besprochen. (Journ. Physical. Chem. 23. 253—82. April. CORNELL 
Universität.) M e y e r .

C. Christiansen, Elektrizitätserregung leim  Zcrspritzen von Flüssigkeiten  
(Balloelektrizität). (Vgl. Ann. der Physik [4] 4 0 . 107; C. 1913. I. 875.) Weinsäuren. 
Die d-, die 1-, die Traubensaurc und die Mesoweinsäurc haben sämtlich in wss. 
Lsgg. eine sehr geringe ballische Wrkg. u. stehen somit den anorganischen Säuren 
nahe. Chlorpropionsäure. Die Propionsäure ist stärker ballisch, als ihre Chlor- 
substitutionsprodd. Oxybuttersäure. Die ballolytische Wrkg. der /?-Säure ist 
mehrmals größer, als die der «-Säure. Substitutionen durch CI u. Br wirken merk
lich gleich. (Ann. der Physik [4] 59 . 95—100. 13/6. [13/3.] Kopenhagen. Inst. f. 
allg. Pathologie.) B y k .

Henry Jermain Maude Creighton, Klektrolyltsehe Leitfähigkeit in  nicht wässe
rigen Lösungen. III. Beziehungen zwischen der Leitfähigkeit des gelösten Stoffes und  
verschiedenen physikcdischen Eigenschaften des Lösungsm ittels. In einer vorher
gehenden Abhandlung (Journ. Franklin Inst. 182. 745; C. 1918. I. 63) war gezeigt 
worden, daß die innere Reibung des Lösungsmittels, sein Assoziationsgrad, seine 
Assoziationskraft und seine DE. in Beziehung zu seiner dissoziierenden Kraft 
stehen. Im Anschluß daran haben C r e i g h t o n  u . W a y  (Journ. Franklin Inst. 186) 
die Leitfähigkeit von Lösungen untersucht, bei denen Trim ethylp-tnlylam m onium - 
jo d id  in 13 verschiedenen Lösungsmitteln gelöst war, nämlich in W., Alkoholen,
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Aldehyden, Ketonen, Säuren, Nitrilen, Nitrovcrbb. und Epichlorhydrin, ln [der 
vorliegenden Abhandlung sollen die Ergebnisse dieser Unters, mit Rücksicht auf 
einige Eigenschaften der Lösungsmittel erörtert werden. Es konnte die JO N E Ssche  
Beziehung bestätigt werden, nach der die Leitfähigkeit vergleichbarer äquivalenter 
Lsgg. binärer Elektrolyte in verschiedenen Lösungsmitteln umgekehrt proportional 
dem Koeffizienten der inneren Reibung des Lösungsmittel und direkt proportional 
dem Assoziationsfaktor desselben ist. Die Hypothese von N e k n s t -T h o m s o n , daß 
das Lösungsmittel mit größerer DE. den gelösten Stoff stärker dissoziiert, gilt nur 
angenähert. Die erörterten Beziehungen gelten nicht quantitativ, weil sie noch ge
wissen Unsicherheiten und Uugenauigkeiten unterliegen. So sind die DE. und 
die Dissoziationsgrade z. B. noch ungenau. Auch die Assoziation der Moleküle des 
gelösten Stoffes spielt eine störende Rolle. (Journ. Franklin Inst. 187. 313—IS. 
März [27/1.] Swarthmore College. Chem. Abt. Swarthmore, Pa.) M e y e r .

W. Dieckmann und Albin Hardt, Über die Spaltung saurer Salze in  N eutral - 
salze und freie Säuren in  wässerigen Lösungen. Ähnliche Beobachtungen wie 
T h o m s  und S a b a l it s c h k a  (Ber. Dtscli, Chem. Ges. 5 0 . 1227; vgl. auch S a b a - 
l i t s c h k a , Ber. Dtscli. Chem. Ges. 52. 567; C. 1917. II. 533; 1919. I. S38) 
hat D i e c k m a n n  vor längerer Zeit gemeinsam mit T h . J e n n e r  (Diss. München 
1909) gemacht. Es ließ sich erkennen, daß das Verhalten der sauren Salze in 
wss. Lsg. abhängig ist von dem Verhältnis der 1. und 2. Dissoziationskonstante 
(Jq : Äq) der Säuren. Sie wurden nicht weiter verfolgt, da kurz vorher Mc C o y  
(Journ. Americ. Chem. Soc. 3 0 . 688; C. 1 9 0 8 . II. 924) gezeigt hatte, daß sich diese 
Erscheinung, welche sich als notwendige Folgerung aus den Gesetzen des Ionen
gleichgewichts ergibt, bei quantitativer Verfolgung zur Best. der Konstanten
verhältnisse (Aq : kf) verwerten läßt. MC C oyt u. C h a n d l e r  (Journ. Americ. Chem. 
Soc. 3 0 . 694; C. 1 9 0 8 . II. 924) haben für eine große Zahl von Diearbonsäuren 
das Verhältnis (£, : iq) u. Aq bestimmt u. Werte erhalten, welche sich den von 
O s t w a l d  abgeleiteten Folgerungen (Ztschr. f. physik. Ch. 9 . 553; C. 92 . I. 659; 
II- 65) gut anschlicßen und mit den auf anderen Wegen gewonnenen Werten im 
wesentlichen übereinstimmen. Eine nicht übergroße Unsicherheit der Methode 
zeigt sich darin, daß die von C h a n d l e r  so erhaltenen Werte von Aq : Aq mit ab
nehmender Konz, wachsen, während Aq : kt als Quotient zweier Konstanten unab
hängig von der Konz, sein müßte. Eine Nachprüfung der CllANDLERschen Verss. 
macht es wahrscheinlich, daß diese Unstimmigkeit nicht von Beobachtungsfehlern 
herrührt, sondern auf Fehlerquellen beruht, die in der Methode selbst liegen.

Eine Wiederholung der Verss. C h a n d l e r s  mit Camphersäure u. I'um ar säure 
ergab für kl : kt Werte, die gut mit den Angaben C h a n d l e r s , sowie mit den von 
T h o m s  u . S a b a l i t s c h k a  beim Ausäthem der wss. Lsg. von saurem campliersauren 
Natrium erhaltenen Resultaten übereinstimmen.

Die VIT. haben die Mc CoYsclie Methode zur Best. der 2. Dissoziationskonstante 
der Homophthalsäure (10'’• 7c, =  191) angewandt und erhielten für Aq : Aq den Wert 
212 (für c =  0,001), somit für KF-Aq =  0,9. Gegenüber der Glutarsäure mit 
gleicher 1—3-Stellung der Carboxylgruppen (10®•Iq =  47,4; 1,: Aq =  14; 109-Aq =  3,38) 
ergibt sich k1 : Aq sehr stark erhöht, wird also hier wie in anderen Fällen außer 
durch die Stellung der Carboxylgruppen zueinander durch konstitutive Verhältnisse 
beeinflußt. Von den beiden Carboxylgruppen erweist sich nach W e g s c h e i d e r s  
Unters, (vgl. Monatshefte f. Chemie 24. 919; C. 1 9 0 4 . I. 514) der isomeren Homo- 
phthalestersäuren die direkt an den Benzolkern gebundene als die stärkere mit 
der Dissoziationskonstante Aq. Damit stimmt überein, daß von den isomeren 
Monocarbonsäuren, o-Toluylsäure (10®-Aq =  120) u. Phenylsessigsäure (10®-Aq =  55,6), 
als deren Carboxylderivat die Ilomophthalsäure aufgefaßt werden kann, die o-Toluyl-
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säure mit der direkt an den Bcnzolkern gebundenen Carboxylgruppe die weitaus 
stärkere ist. Durch die Einführung eiper Carboxylgruppe in die CH,-Gruppe der 
o-Toluylsiiure wird danach die Dissoziationskonstante der am Bcnzolkern stehenden 
Carboxylgruppe von 120 auf 191 (für 10° • Ä,) erhöht.

Orientierende Verss. mit Penzylnw lonsäure und ß-Phenylglu tarsäure ließen er
kennen, daß durch den Eintritt von Substituenten in symm. Stellung zu den beiden 
Carboxylgruppen das Verhältnis der D issoziationskonstanlen  gegenüber den Mutter- 
Rubstanzen nicht wesentlich geändert wird. Die Unters, der ce-Keto-y-phenyladipin- 
säure, HOOC -CH, • CH(C,H,) • CH, • CO • COOH (10*-fc, =  9300 ; k\ : X, =  850;
10• fc, =  11) zeigt beim Vergleich mit Adipinsäure ( 1 0 * =  37,6; X', : Je, =  15,7 ; 
l0*-fc, =  2,4) eine erhebliche Erhöhung der ersten Dissoziationskonstante, die im 
wesentlichen auf den Einfluß der CO-Gruppe zurückzuführen ist, da der Phenyl
regt nur eine geringe Erhöhung (in ^-Stellung auf etwa das 1,7 fache) bewirkt. 
Da ferner die CO-Grnppe die Dissoziationskonstante der j'-ständigen Carboxyl
gruppe nur wenig, die der «-ständigen Carboxylgruppe dagegen sehr stark erhöht, 
so ist von den beiden Carboxylgruppen die der CO-Gruppe benachbarte die stärkere, 
primär dissoziierende. Gleichzeitig mit k, sind auch k, : k2 u. X-, gegenüber der 
Adipinsäure erhöht. l \  u. kt werden also in diesem Falle durch Substitution im 
gleichen Sinne beeinflußt — ein Befund, der nicht vereinbar ist mit der von 
S m it h  (vgl. Ztschr. f. physik. Cli. 25. 144; C. 98. I. 654. 767) aufgestellten Regel, 
wonach sich der E influß der Substituenten a u f  die D issoziationskonstanten der 
beiden Carboxylgruppen im umgekehrten Sinne äußern sollte. In Frage gestellt 
schien die allgemeine Brauchbarkeit der MC CoYschen Methode durch die Angabe 
von T h o m s  u . SABALlTSCHKA, daß Phthalsäure auch der was. Lsg. ihres neutralen 
Na-Salzes durch Ä. in nicht unbedeutendem Maße entzogen wird. Diese Angabe 
konnten die VfF. bei einer Nachprüfung nicht bestätigen, fanden vielmehr, daß 
eine wss. Lsg. von neutralem phthalsaurem Natrium nur minimale Spuren von 
Phthalsäure an Ä. abgibt.

Nicht bestätigt fanden die V ff. auch die weitere Angabe von T h o m s  u. S a b a -
i . it s c h k a , daß Phthalsäure beim Abdam pfen ihrer ätli. L sg. a u f  dem IVasserbade 
A nhydrisierung erfährt und bei mehrmaliger Wiederholung dieser Operation voll
ständig in ihr Anhydrid übergeht. Wiederholte Nachprüfungen dieser Angabe 
führten zu dem Ergebnis, daß die Phthalsäure bei dieser Behandlung völlig un
verändert bleibt. Im Gegensatz zur Phthalsäure erwies sich Phthalsäureanhydrid 
hei HO—120° als merklich flüchtig.

Die Verteilungskoeffizienten zvcischen IV. u. „i. wurden nach C handleks Vor
schrift bestimmt. Der „wahre Verteilungskoeffizient'1 der Säure (d. h. das Ver
hältnis der Konzentrationen der undissoziierten Säure in W. u. Ä.) ist für Homo
phthalsäure im Mittel P  —  0,4018, für ce-K eto-yphenyladipinsäure P  — 0,135- 
Für Camphersäure wurden gefunden P  =  0,035, für c =  0,001 10'1./;, =» 22,9, 
X-, : X:, =  17,2, • 106 — 1,33; für Fum arsäure P —  0,65, für c =  0,001 KP-X, — 930,
X-, : l \  —  ca. 43, 10e-X-a =  21,6. (Ber. Dtsch. Chern. Ges. 52 . 1134—42. 14/6. 
[5/4.] Chcm. Lab. der Akademie d. Wissenschaften, München.) B l o c ii .

A. Thiel, Über das Verhalten niehticässeriger Solzlösungen. Das relativ ge
ringe Leitvermögen nichtwässeriger Salzlösungen läßt sich nicht, wie R. B e u t n e r  
(Ztsehr. f. EIcktrochem. 25 . 97; C. 1919. III. 2) vorschlägt, allgemein als Folge 
eines weitgehenden Zerfalls in Säure u. Base denken, außer für den von B e u t n e r  
bearbeiteten Fall der Spaltung von Aminsalzen und für analoge Fälle. Dieser 
Zerfall z. B. des Tolyldimethylammoniumsalicylats in das Amin und die Säure ist 
keineswegs ein Analogon zur Salzhydrolyse in wss. Lsg. Diese „Salzspaltung“ ist
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auch keine neuartige Erscheinung. (Ztschr. f. Elektrocbem. 25. 214. 1/7. [30/5.] 
Physik. Chem. Inst. d. Univ. Marburg.) MEYER.

W illiam  Crookes, Uber erworbene R adioaktiv itä t. Es wurden verschiedene 
Stoffe, nämlich Diamanten, Rubine, Granaten, Quarz, Gold, P la tin  usw., sowie 
jihosphorescierende Stoffe wie Yttererde, Calciumsulfi'd, B ariim pla tin cyanü r  im hohen 
Vakuum der Bestrahlung durch Kathodeustrahlen ausgesetzt. Es konnte jedoch in 
keinem Falle weder auf photographischem, noch auf elektrischem Wege eine per
manente Radioaktivität nachgewiesen werden. Durch Einw. von Radiumemanation 
konnte bei allen Stoffen eine zeitliche Aktivität hervorgerufen werden, die wohl 
auf eine Kondensation der Emanation auf der Oberfläche zurückzuführen ist. Durch 
Behandeln mit verd. Säuren konnte diese Aktivität entfernt werden. Viele Stoffe 
werden durch die Einw. des Ra gefärbt. Die Farbe hängt von dem Stoffe ab. 
Diamanten bekommen einen grünlichen Schimmer, dessen Intensität von der Dauer 
der Bestrahlung abhängt. Außerdem wird der Diamant für längere Zeit radioaktiv 
und sendet dauernd u-, ß -  und y  Strahlen aus. Diese erworbene Farbe u. Radio
aktivität widerstehen der Einwirkung starker chemischer Reagenzien und bleibt 
für mehrere Jahre scheinbar unverändert. Durch Entfernen der Oberfläche mittels 
mechanischer Mittel wird aber sowohl die Farbe wie auch die Radioaktivität ent
fernt. Durch Unters, des aktiven Diamanten mittels einer empfindlichen photo
graphischen Platte u. durch Prüfung seiner Seintillation konnte festgestellt werden, 
daß von den Ecken und Spitzen des Diamanten eine besondere Energieentladung 
ausgeht. (Cbem. News 118. 229—31. 16/5. 241—42. 23/5.) M e y e r .

F. Dessauer und E. Back, Über Böntgenstrahleneri egung m it sehr hohen 
Spannungen. In einer früheren Arbeit hat D e s s a u e r  (Ber. Dtseh. Physik. Ges. 
19. 209) die Ergebnisse von Unterss. über die Erregung von Röntgenstrahlen mit
geteilt, die bei Verwendung eines Hochspannungstransformators neuer Konstruktion 
erhalten worden waren. Der damals benutzte Transformator lieferte Spannungen 
bis zu 310000 Volt. Neben elektrotechnischen Unteres, bestand das physikalisch 
wichtigste Ergebnis in der Widerlegung der von R u t h e r f o r d ,  B a r n e s  und 
RiCHARDSON (Philos. Magazine [C] 3 0 . 339; C. 1915 .11 . 1171) vertretenen Ansicht, 
das die Härtung der Röntgenstrahlen mit fortschreitender Spannung bei etwa 
110000 Volt halt mache, also eine weitere Erhöhung der Spannung kein geeignetes 
Mittel sei, Röntgenstrahlen höherer Frequenz zu erzeugen. Es konnte gezeigt 
werden, daß im Gegenteil nach Überschreitung eines durch die K-Strahlung der 
Antikathode bedingten, scheinbaren Stillsteh , ns die Härtung weiter geht, und daß 
Strahlen von beträchtlich höheren Frequenzen und von solcher Durchdriugungs- 
fähigkeit entstehen, daß Spuren von ihnen auch innerhalb eines Bitielcktroskops 
von 25 mm massiver Blei Wandstärke an den Seiten und bei Verstopfung der Ein
fallsöffnung mit ebensoviel Blei noch sicher feststellbar waren. Andererseits ergab/  
sich, daß die aus den gemessenen Schwächungskoeffizienten nach den damals be
kannten empirischen Gleichungen ausgerechneten Frequenzen weit hinter den
jenigen Frequenzen Zurückbleiben, die nach der P lanck-E lN S T E lN schen  Formel 
als Endstrahlung zu erwarten waren. Als Ursache dieser Abweichung der beob
achteten Werte von den aus der Theorie gefolgerten wurde vermutet, daß die 
Absorptionsmethode die Endstrahlung überhaupt nicht erfassen könne. Inzwischen 
hat R u t h e r f o r d  (Philos. Magazine [6] 34. 153; C. 1918. I. 4) das Ergebnis der 
früheren Arbeit selbst zurüekgenommen. Die Übereinstimmung zwischen Theorie 
und Experiment, sowie zwischen verschiedenen Experimentaluntersuchungen bleibt 
trotzdem recht unbefriedigend. Es sollten daher die angewandten experimentellen 
Methoden zunächst einmal auf ihre Zuverlässigkeit geprüft werden, ehe man an



11)19 . I I I .  A . A l l g e m e in e  u n d  p h y s ik a l is c h e  C h e m ie .

eine Abänderung der tbeoretiseben Grundansebauungen denkt. Eine Hauptseliwicrig- 
keit liegt in der Spannungsmessung. Eine exakte Spannungsmessung an der mit 
Hochspannung betriebenen Röhre ist allerdings nur mit einem großen Aufwand 

% von technischen Hilfsmitteln möglich. Wenn Vff. eine solche auch vorbereiten, so 
haben sie doch vorläufig in der gegenwärtigen Arbeit eine einfachere Methode be
folgt, die immerhin noch umständlich genug ist. Sie ist dabei weder sehr exakt, 
noch absol., sondern gibt nur Näherungswerte innerhalb genau bestimmter Grenzen: 
sic geht aber grundsätzlich davon aus, allen besonderen Einflüssen im einzelnen 
Rechnung zu tragen. Ein größeres Bedenken als gegen die Spannungsmessung 
von RUTHERFORD besteht noch gegen die Art der Messung des Absorptionskoeffi
zienten der Röntgenstrahlung selbst. In die sehr komplizierten dabei auftretenden 
Verhältnisse kann nur dio spektroskopische Unters. Klarheit bringen, die Vff. mit 
einer Spaunungsmessung verbinden. Die Messung der Betriebsspannung der 
Röntgenröhre setzt sich aus zwei wesentlich verschiedenen Teilen zusammen, näm
lich der Messung der Sekundärspannung des Transformatorensystems bei Leerlauf 
und bei Stromentnahme u. der Messung des Spannungsverlustes in dem rotieren
den Nadelgleichrichter. Die Differenz beider Größen darf als die Klemmenspan
nung der Röntgenröhre angesehen werden. Nachdem mau festgestellt hat, welcher 
Teil der Transformatorenspannung auf die Röntgenröhre selbst entfällt, ist das 
Mittel gegeben, die Beziehung zwischen Spannung und Frequenz der Endstrahlung 
zu prüfen. Bei der früher angewendeten Methode, die Abschwächung hinter einem 
Satz von Pb- und Al-Filtern zu messen, und aus dem Schwächungskoeffizienten die 
Wellenlänge zu berechnen, ist die Deutung der Ergebnisse au mehrere wenig be
kannte Voraussetzungen geknüpft. Auch in die sorgfältigste Messung geht immer 
noch der Streukoeffizient ein, der im Gebiet kleiner Wellenlängen in hohem

5Grade von der Wellenlänge abhängig ist. Die Funktion — • /( /)  (s Streukoeffi

zient, o D., /. Wellenlänge) ist zurzeit als unbekannt anzusehen. Deshalb ist es 
vorzuziehen, die Wellenlänge spektroskopisch zu bestimmen. Ihre Ermittlung läßt 
dann umgekehrt in Verbindung mit den früheren Absorptionsmessungen einen 
Schluß auf die Größe in diesem Wellenlängeintervall zu. Man wird sich freilich mit 
einem Durchschnittswert für ein bestimmtes Wellenlängenintervall begnügen müssen, 
der nicht die Bedeutung eines Mittelwertes hat. Denn dio spektrale Intensitäts
verteilung in einem Strahlenbündel nach Durchgang durch einen Filtersatz ist 
nicht mit der in einem Röntgcnspcktrogramm vergleichbar; dies gilt insbesondere 
für das Gebiet der härtesten Strahlen. Bei der spektroskopischen Versuchsanord
nung ist in den Sekundärkreis einer Hochspannungsanlage eine F ü r s t e n a u - 
C o o L iD ß E sch e  Röhre, ein Nadelsehalter und ein Milliamperemeter in Serie ge
schaltet. Als Spektralapparat diente eine Schneidencamera, deren Schneide in 
25 cm Entfernung vor der Wo-Antikathode der F ü R ST E N A U -C ooL iD G E sehen Röhre 
aufgestellt war. Die benutzte S e e m a n n sehe Schneidencamera gibt große Licht
stärke, eine Eigenschaft, die bei der Unters, der allerhärtesten Strahlen unerläßlich 
ist. Die Messung der Grenze des Bremsspektrums ist mit einer größeren Un
sicherheit behaftet als die Messung der Spektrallinieu. Als Grenzwellenlängo wird 
mit einer FüR ST EN A U -C oO LIDG Eschen Röhre 0,057 Augström gefunden, während 
die PlaNCk-Ein s t e i n sche Formel eine solche von 0,05 Augström erwarten ließ. 
Eine Abweichung von der Theorie darf man in diesem Ergebnis nicht Behen. 
Offenbar hat die Expositionsdauer noch nicht voll ausgereicht. Die Grenz- 
welleulänge ist die kürzeste bisher beobachtete. Zur Berechnung des Streuuugs- 
koeffizienten wird eine Überschlagsrechnung gemacht; ans dieser ergibt sich für 
Al bei 0,15 Angström 0,0-iG in guter Übereinstimmung mit einer Messung von 
anderer Seite. Es lag nahe, den Vers. zu machen, mit der kurzwelligen Brems-
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Strahlung von 0,075 Angström, einer Frequenz, die bereits höhev ist als die der 
/•Strahlung des Radiums, die K-Emission des Ur zu erregen; diese ist bis
her noch nicht beobachtet worden. Hierzu wurde ein Plättchen metallischen Ur 
von 0,S mm Dicke vor den Lichtschlitz des Spektralapparats gebracht, so daß das 
Strahlenbündel die Ur-Platte durchsetzen konnte, ehe es in das Krystallgitter ein
trat. Auf der Platte erschien ein Band bestimmter Breite zwischen den K ß  des 
Wo und dem Durchstoßungspunkt, das im Gegensatz zu der beobachteten Grenz- 
wellenliinge einen sehr scharfen Abfall gegen den Nullpunkt zeigt. Charakteristisch 
ist das Auftreten einer scharfen doppelseitigen Bandkante. Die Jf-Liuien des Ur 
ergeben sieh bei dieser Messung zu K a =■ 0,130 Angström, K ß —  0,114 Angström; 
die Formeln von S o m m e r f e l d  fordern für die beiden Wellenlängen 0,140, bezw. 
0,131 Angström, was mit der Beobachtung einigermaßen übereinstimmt. (Bcr. 
Dtsch. Physik. Ges. 21. 168—200. 30/5. [8/3.] Frankfurt a/M., Lab. d. Inst. f. 
angew. Physik d. Univ.) . Ryk.

W. Kossel und A. Sommerfeld, Auszoahlprineip und Ycrschiebungssatz bei 
Serienspektren. Über die Deutung der wasserstoffähnliehon Spektren hat S o m m e r 
f e l d  (Münchener Akademie-Berichte. Mathmematisch-Naturwisscnschaftliehe Klasse 
1916) die folgende These aufgestellt: Der Term der Hauptserie (p-Term) gehört 
zur azimutalen Quantenzahl 2 , der Term der Nebenserie (d-Terrn) zur azimutalen 
Quantenzahl 3 , der Tenn der BERGM ANNsehen Serie (&-Term) zur azimutalen 
Quantenzahl 4. Variabel ist nach dieser These in jeder Serie die radiale Quanten
zahl, und zwar von Null bis co. Auf Grund dieser These läßt sich die allgemeine 
Form der R Y D BER G scheu und Rrrzsclien Termdarstellung ableiten. Eine Erwei
terung der Termdarstellung betrifft den Fall der Funkenspektra. Zunächst setzen 
Vfif. ein im ganzen neutrales Atom voraus, das äußere Elektron, dessen Bahn 
bestrahlt wird, befindet sich dann einem Atomrest von der effektiven Ladung -f- e 
gegenüber. Sie ordnen diesen Fall nach B o h r  dem Flammen- und Bogenspektrum 
zu. Dagegen gehört zum Funkenspektrum nach B o h r  ein ionisiertes Atom und 
bei einfacher Ionisierung ein Atomrest von der effektiven Ladung —{— 2e. Vfif. 
verstehen unter Funkenspektrum allgemein das System der Emission des ionisierten 
Atoms. Der s.Term, derjenige der II. Nebeuscrie, wird der azimutalen Quauten- 
zalil 1 zugeordnet. Diese Ausdehnung der These der Vff. findet eine gewisse 
Stütze in den Energieverhältnissen bei der Anregung der zweiten Nebenserie. 
Welche Termkombiinationen überhaupt auftreten können, ergibt sich aus einem Aus
wahlprinzip. Vff. behaupten, daß das Funkenspektrum eines jeden Elementes seinem 
Charakter nach gleich ist dem Bogenspektrum des im periodischen System vorher
gehenden Elementes, daß es nämlich aus Dublett, Triplett oder sogenannten serien
losen Linien besteht, je nachdem das Bogenspektrum des vorhergehenden Elementes 
sich auf Dubletts aufbaut wie die Alkalien, aus Tripletts wie die Erdalkalicn oder 
aus scheinbar gesetzlos aufeinander folgeuden Linien wie die Edelgase. Damit 
wird ein Verschiebungssatz ausgesprochen, der ähnlich wie der Verschiebungssatz 
der Radioaktivität von einem Element auf ein Nachbarelement des periodischen 
Systems hinweist. Der modellmäßige Sinn dieses neuen Verschiebungssatzes ist 
der folgende. Jede Vertikalrcihe des periodischen Systems ist, allgemein gesprochen, 
durch eine gewisse Valenz oder im Modell durch eine gewisse Zahl'äußerer Elek
tronen gekennzeichnet. Andererseits weiß man, daß der Liniencharaktcr der Spektren 
in jeder Vertikalreihe des Systems ausnahmslos der gleiche ist. Man kann es also 
als empirisch gesichert ansehen, daß der Liniencharakter eines Elementes lediglich 
von der Anzahl der äußeren Elektronen bestimmt ist. Wird nun dem Atom durch 
Ionisierung ein Elektron entzogen, so rückt es seinem äußeren Verhalten nach in 
die nächste Vertikalreihe ein. Also wird es auch, wie der Verschiebuugssatz der



Vff. behauptet, in seinem Linieneharakter mit demjenigen der vorangehenden 
Vcrtikalreihe übereinstimmen; zahlenmäßig wird es am besten mit dem im periodi-’ 
sehen System unmittelbar verangebenden Element verglichen werden. Der Satz 
beruht hiernach nur auf den allgemeinsten Zügen der Atommodelle und ist von 
der besonderen Deutung der Serienterme und von ihrer Zuordnung zu den Quanten- 
zahlen vollständig unabhängig. Die empirischen Belege für den Verschiebungs
satz sind noch recht unvollständig. (Ber. Dtsch. Physik Cies. 21. 240—59. 30/5. 
[16/4.].) B y k .

Erich Sumpf, Über die P olarisation  in der Geißlerentladung. (Vgl. Anu. der 
Physik [4] 53. 373; C. 1918. I. 603.) Es ist häutig schon Polarisation in Gasen, 
die durch Glimmentladung bei gewöhnlichem Druck oder auf andere Weise ionisiert 
wurden, festgestellt worden. Im Gcißlerrohr selbst ist hingegen bisher der Nach
weis einer elektrolytischen Polarisation noch nicht gelungen. Die Polarisation 
kann bei der Versuchsanordnung des Vfs. auf dreierlei Weise erkannt werden,
nämlich durch das Galvanometer, durch das Elektrometer und durch die Leucht
erscheinungen des Geißlerrohres. An den Metallen Cu, Pb, P d , A l u. P l - l r  läßt 
sich die Polarisation in Luft u. in IIa nachweisen. Dabei erweisen sieh die Ober- 
ilächeneigenschaften der Metalle als wirksamer als ihre chemische Natur. Die 
Polarisationserscheinungen hängen von der erregenden Spaunuug ab und weisen 
ein Maximum auf, dessen Lage und Größe von der Vorbehandlung der Sonden 
(Elektroden) bedingt wird. Die Hauptrolle spielt dabei die kathodische Sonde. 
Die Größe der Polarisation wurdo zwar nicht quantitativ festgestellt, liegt aber 
jedenfalls erheblich über den üblichen elektrolytischen Polarisationen von etwa 
2 Volt. Die Polarisatiouserseheinungen sind um so geringer, je stärker die be
treffende Beobachtungstelle des Geißlerrohres ionisiert ist. Die von einer und der
selben Querspannung durch das Kohr geschickten Ströme sind nicht in beiden 
Bichtuugen gleich, sondern besonders vom Zustande der Kathode abhängig. Die 
Erscheinungen machen den Eindruck, als ob durch stärkeren Strom selbst eine 
mangelhaft ausgebildete Gashaut durchschlagen würde. Vf. gibt für diese Er
scheinung einen Vergleich aus der Elektrolyse. (Ann. der Physik [4] 59. 1—27. 
13/6. [3/1.] Graz, Physikal. Inst. d. Univ.) Byk.

H. v. W artenberg und G. W itzei, E in ige  Molckularwürmen bei sehr hohen 
Temperaturen. Magnesium-, Caleium- und Aiumtm'umpulver wurden mit so großen 
Mengen ihrer Oxyde gemischt und im Sauerstoff unter 40 Atm. Druck verbrannt, 
daß die gebildeten Oxyde entweder selbst geschmolzen waren, oder beigemischtes 
Iridium oder Platin geschmolzen war. Die bekannte Wärmeentwicklung der Me
talle, zusammen mit den bekannten erreichten Schmelzteinpp., gestattet, die mittlere 
Molekularwärme bis etwa 3000° abs. in Grenzen von etwa 20% zu bestimmen. Die 
Grenzwerte steigen proportional der wahren spezifischen Wärme mit der Temp. bis 
1600° abs. an. Die Ergebnisse sind tabellarisch und graphisch wiedergegeben. 
(Ztschr. f. Elektrochem,'25. 209—12. 1/7. [28/3.] Techn. Hochsch. Danzig-Langfuhr.)

Meyer.
£ . A ries, Direkte Bestim m ung des l'emperaturexponenten in  der Zustands- 

gltichung fü r Flüssigkeiten. (Vgl. C. r. d. l’Acad. des Sciences 168. 444; C. 1919.
I. 9S5.) Zur Berechnung des Temperaturexponenten » in der früher abgeleiteten 
Zustandsgleichung für Flüssigkeiten hatte die Formel:

_  K T .  x  .
e1 * ~  8 P C ' T"+i (2/l Vi)

gedient. Mit Hilfe dieser Gleichung war n für acht normale Stoffe ausgewertet
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worden. Durch Einsetzen dieser «-Werte in die obere Gleichung wird nun die 
‘Differenz r, — vt der molekularen Volumina der gesättigten Fll. im Dampfzustände 
und im fl. Zustande berechnet und mit den experimentell gefundenen verglichen. 
Die Übereinstimmung ist beim Stanuichlorid, Methylformiat, Athylformiat, Propyl- 
formiat, Propylacetat, Hexan und Heptau recht gut. (C. r. d. l’Acad. des sciencA 
168. 930—33. 12/5.) Me y e r .

Harbord Geoi'ge W ayling, E in e  N o tiz über latente Schmelzwärmen und ihre 
Beziehung zur molekularen Zusammensetzung. Vf. bildet einen Quotienten, dessen 
Zähler das Prod. aus latenter Schmelzwärme u. Molekularzahl, dessen Neuner der
F. in abs. Zählung ist. Unter Molekularzahl wird für irgendeine Verbindung die 
Summe der Atomzahlen der sie zusammensetzenden Elemente nach MOSELEY ver
standen. Es erweist sich im allgemeinen als zutreffend, daß dieser Quotient gleich 
der Anzahl der Atome im Molekül der Substanz ist. So wird er für W. zu 2,93, 
d. h. nahezu 3, gefunden. Die Regel wird geprüft und richtig befunden für TIBr, 
CaClj, PbJj, PbCl,, AsBr3, SbBr5, SbCl,, AgCl, POClS) SnBr4, NaC103. Bei den 
Salzhydraten fungiert jedes Wassermolekül mit dem Werte 2 statt 3 als Zahl der 
Atome, wie die Berechnung für N%Sj08 -f- 5H„0, NaaS04 -f- 10HsO, CaCl2 -¡- OHaO, 
CaNOj -j- 4HgO zeigt. Dieser Befund wird so gedeutet, daß die latente Schmelz
wärme die Energie darstellt, die die Kräfte zwischen den negativen Elektronen 
rings um den Atomkern überwinden. Auf die individuelle Natur der Atome kommt 
es dabei offenbar weniger an als auf ihre Anzahl. Ameisensäure u. Chlf. schließen 
sieh gut der erwähnten Regel an. Für Essigsäure, Phenylessigsäure, Buttersäure 
kommt man für das Verhältnis, nicht in Übereinstimmung mit der Formel, zu 
dem Werte 5. Bei den aromatischen Verbb. lassen sich einfache Verhältnisse nicht 
uachweisen. (Philos. Magazine [C] 37. 495—97. Mai.) Byk.

Edm. Hoppe, Woher kommt die Bezeichnung „Zf“ fü r die Konstante in der 
Zustandsgleichung'? Der Buchstabe R  ist nicht z u  Ehren R e g x a u l t s  gewählt, 
sondern ist Bchon von J. NEWTON als Anfangsbuchstabe des Wortes resiBtance für 
„den inneren Widerstand eines Gases“ benutzt worden. (Ztschr. f. Elektroehem. 
25. 216—17. 1/7. [6/6.].) M e y e r .

B. A n o r g a n isc h e  C h em ie.

F. Arndt, Aufarbeitung von Jodrückständen. Das Verf. ermöglicht unter Be
nutzung allbekannter Rkk. eine bequeme und billige Isolierung des Jods. Als Oxy
dationsmittel wird dabei im wesentlichen nur die dem vorhandenen Jodid äquiva
lente Menge gasförmigen Sauerstoffs verbraucht. Als Überträger dient eine kleine 
Menge von Stickoxyden, die man durch Zusatz von ein wenig Nitrit zur au
gesäuerten Fl. erzeugt. Man verfährt wie folgt: Eine große Flasche iBt durch 
einen durchbohrten Gummistopfen verschließbar, durch den ein fast bis auf den 
Boden reichendes Gasleitungsrohr führt, welches mit dem Einleilnngsrohr einer 
leeren Waschtlasche durch einen Schlauch verbunden wird; das andere Rohr der 
Wnschtlaschc wird au den Gasometer, in den man den Bombensauerstoff umzufüllen 
hat, angeschlossen. Die Jodrückstandslsg. wird in die Flasche gebracht, mit roher 
konz. H.SO, angesäuert, der Gasraum der Flasche bei locker auf liegendem Stopfen 
mit Sauerstoff gefüllt, dann der Gasometerhahn geschlossen u. ein wenig Nitritlösung 
in die Flasche gegOBsen, bis der Gasraum intensiv rot gefärbt ist. Daun drückt man 
den Stopfen fest und öffnet den Gasometerhahn. Sofort oder nach ganz leichtem 
Umschwenken tritt Sauerstoff lebhaft ein. Man schüttelt um, zuerst vorsichtig, dann



kräftig und dauernd. Die Beondiguug der Oxydation erkennt mau daran, daß die 
Fl. die Wände der Flasche nicht mehr gelb färbt, sowie am Aufhören der 0 3- 
Aufnabme. Man dekantiert die Fl. vom schweren Joduiederschlag ab und bringt 
diesen in einen Rundkolbeu. — Ein mäßiger Gehalt der Jodriickstandfl. an ge
löstem A. scheint vorteilhaft zu sein, da der Jodniedersehlag dann kompakter und 
leichter dekantierbar ausfällt. Bei reichlicherem Gehalt an gelöstem Ä. scheiden 
eich Jod und Ä. gemeinsam als schwere Fl. ab. Man bläst dann durch die im 
Kundkolben vereinigte Menge Luft hindurch. — Befindet sich im Kundkolben das 
gesamte Jod, so wird es mit Wasserdampf übergetrieben. Mau leitet das Wasser- 
dampf-Joddampfgemisch ohne Kühler in die Mitte eines verkorkten großen Erlen- 
meyers, der mit einem '/j tn langem, 1 cm weitem Steigrohr versehen ist, in welchem 
sich das Jod als kompakte Masse niederschlägt.

Es werden noch zwei Wege zur vollständigen Trocknung des Jods angegeben, 
sowie eine Methode zur Sublimation.

Wenn die aufzuarbeitendc LBg. frei von höhermolekularen organischen Sub
stauzen (Stärke) ist, so kann man unter Weglassung der Wasserdampfdest. das 
ausgeschiedene Jod absaugen u. direkt trocknen u. Bublimieren. Die beschriebene 
Ausführung der Jodabscheidung hat auch didaktischen Wert insofern als das 1 erf. 
die Übertriigerrolle von Stickoxyden in augenfälliger Weise zeigt. (Ber. Dtsch. 
Ohem. Ges. 52. 1191—34. 4/6. [7/4.] Breslau, Chem. Inst, der Univ.) B loch.

F. G. Liljenroth, Anfangs- und Stabilititätserscheinungen bei der Am moniak
oxydation und ähnlichen lieaktiunen. Die Ammoniakverbreummg an Katalysatoren 
mit Luft oder Sauerstoff erreicht bei einer bestimmten Temp. des Katalysators ein 
Maximum. Es werden die verschiedenen Einflüsse der Geschwindigkeit und Kon
zentration der Gase, der katalytischen Gifte, der Beschaffenheit der Katalysatoren, 
der Anfangstempp. usw. auf die Stabilitität des Vorganges, sowie auf die Einleitung 
der Rk. besprochen. (Chem. Metallurg. Engineering. 19. 287—93. September 1918.)

Meyer.
W ilhelm  Heuse, D ie spezifische Wärme von Argon und einigen mehratomigen 

Gasen. (Vgl. S cheel und H eu se , Ann. der Physik [4] 40. 473; C. 1913. I. 1570). 
Die früher angewandte Meßmethode, Methode der kontinuierlichen Strömung, wurde 
unverändert beibehalten. Die Messungen erstreckten sich von Zimmertemp. ab
wärts bis in die Kühe des Kondensationspunktes der betreffenden Gase. Bei den 
Unterss. unterhalb 0° wurde ein mit Petroläther gefüllter Thermostat benutzt. 
Folgende Gase wurden untersucht: A  isijô  = 0,556; COt c ,,_  7&9) =  0,768,
-V,O Cp̂  70'jj —1 0,<97; NO --- 1,024; C' II , c ; =  2,11; Acetylen
cr(— 7 i») =  1 ,T70; Ä thylen  cPi_ 91u) =  1,297; Ä than  =  1,455. (Ann. der
Physik [4] 59. 8 6 —94. 13/6. [19/2.] Charlotteuburg, Physikälisch-Techniche Keielis- 
anstalt.) B y k .

K elvin Burns, W. F. Meggers und P. W. M errill, Messungen von Wellen
längen im Spektrum des Neons. (Chem. News 118. 194. — C. 1919. 111. 366.) Mey er .

F. A. Lindemann und F. W Aston, D ie Möglichkeit, Isotope zu trennen. Vff. 
suchen die verschiedenen Möglichkeiten abzutaxieren, die sich bieten, um Isotope 
voneinander zu trennen. Eine Trennung durch Dest. erscheint prinzipiell möglich, 
weil eine völlige Identität der in Betracht kommenden physikalischen Konstanten 
unwahrscheinlich ist. Die Vff. haben vorläufige Verss. unternommen, um eine der
artige Zerlegung der beiden im Xeon ihrer Vermutung nach enthaltenen Isotopen 
wirklich auszttführen, bisher jedoch ohne Erfolg. Die thermodynamischen Gleichungen 
chemischer Rkk. lassen, wenn die Trennung duroh Dest. möglich ist, auch die-
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jenige durch chemische Rkk. ebenfalls prinzipiell als möglich erscheinen. Auch 
die Diffusion erscheint als eine mögliclio Trennungsmethode. Diffusion von Neon 
durch Pfeifenton, die Vff. versucht haben, führt zu Andeutungen bzgl. einer 
Trennung der Isotopen; doch haben die Resultate noch keinen definitiven Charakter. 
Eine Trennung durch die verschiedene D. kann au die Verteilung der beiden 
Komponenten des Ne infolge dieses Umstandes in den verschiedenen Schichten der 
Atmosphäre anknüpfen. Man könnte daran denken, mit Hilfe eines Jlallons aus 
sehr großen Höhen Neon zu entnehmen und dessen D. zu bestimmen, die geringer 
sein müßte als die des Ne aus den niedrigeren Schichten der Atmosphäre. Die 
zweite Möglichkeit der Trennung durch D.-Differenz hätte mit Hilfe von Zentri
fugieren zu arbeiten. Endlich existiert noch eine letzte Trennuugamöglichkeit auf 
elektrischer Basis. Man konnte die den beiden Isotopen entsprechenden Flug
parabeln im magnetischen und elektrischen Felde auf zwei Schlitze fallen lassen u. 
die Isotopen dahinter in Gefäßen auffangen, die stark durch fl. H, oder fl. He ge
kühlte Holzkohle enthalten. Die letztere Methode wäre die einzige, die die Mög
lichkeit einer vollständigen Trennung in Aussicht stellt. Doch könnte sie immer 
nur außerordentlich kleine Mengen ergeben. (Philos. Magazine [6] 37. 523—34. 
Mai. [15/2.] Farnforougli.) Byk.

J. W. Richards, D ie Dam pfdrücke der Metalle. Nach einigen allgemeinen 
Bemerkungen über die Dampfdrücke werden die verschiedenen Gleichungen er
örtert, durch welche der Dampfdruck eines Stoffes in seiner Abhängigkeit von der 
Temp. darzustellen versucht wird. Die Regeln von T routon und von Richards 
werden erwähnt und die NERXSTsehe Dampfdruckgleichung besprochen. In einer 
Tabelle werden die Konstanten der verschiedenen Gleichungen der Dampfdrücke 
der chemischen Elemente zusammengestellt. Zum Schluß wird die Bedeutung der 
Dampfdrücke der Metalle an einigen praktischen Beispielen erläutert, so an der 
Dcst. der Metalle, an den Zinkverlusten beim Messingschmelzen, an den Verlusten 
durch den Rauch der Metalle und durch das Auftreten von Metallnebeln bei der 
Elektrolyse von Salzschmelzen. (Journ. Franklin Inst. 187. 581—98. Mai 1919. 
[10/12. 1918*.] Lehigh Univ.) Meyer.

Donald P. Smith, D ie  Okklusion von W asserstoff durch die metallischen E le
mente und ihre Beziehung zu den magnetischen Eigenschaften. (Vgl. H arding und 
Smith, Journ. Amcric. Chem. Soc. 4 0 . 1508; C. 1919. I. S03) Wasserstoff bildet 
mit den Metallen drei Typen von Verbb., die durch den nichtmetallischen, gas
förmigen Antimonwasserstoff, durch den nichtmetallischen, krystallinischen und un- 
zersetzt flüchtigen Kalium- und Calciumwasserstoff und im dritten Falle durch den 
metallischen Palladiumwasserstoff vertreten werden. Bei dieser letzten Gruppe 
von Stoffen spricht man von einer Okklusion des Wasserstoffs und bezeichnet sie 
als Wasserstofflegierungcn. Im periodischen System nach W erner bilden die 
Metalle dieser dritten Gruppe eine wohlabgegrenzte Region: Tantal, Palladium, 
Nickel, Eisen, Kobalt, Kupfer, Platin, Vanadin, Niob, Chrom, Mangan, Uran, 
Cer, Lanthan, Thorium, Neodym, Praseodym und Samarium. Das Okklusions
vermögen dieser Metalle läuft parallel dem magnetischen Verhalten. Denn die 
okkludierenden und die nichtokkludierenden Metalle sind mit Ausnahme von Cu, 
Rh und Th identisch mit denen, deren spezifische, magnetische Suszeptibilität 
größer oder kleiner als -j- 0,9•IO-10 bei Zimmertemperatur ist. Die Fähigkeit 
eines Metalles, Wasserstoff zu okkludieren, ist also ein Zeichen starken magne
tischen Charakters. (Journ. Physieal Chem. 23. 186—202, März. Univ. Priuceton.)

Meyer.
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F. Haber, B eitrag zur K enntn is Her Metalle. Vf. but früher (Verhandl..Dtsch. 
Physik. Ges. 13. 1128. [1911]), ilic Vermutung ausgesprochen, daß die Metalle 
Gitter aus Elektroueu und Ionen darstellen, so daß im Potential der anziehenden 
Kräfte da» Quadrat der elektrischen Elementarladuug, gebrochen durch die erste 
Potenz des Abstandes, erscheinen sollte. Vf. zeigt, daß nach dieser Hypothese aus 
Atomvolumen und Zusammendrückbarkeit der einwertigen Metalle beim ahsol. Null
punkt die Summe von Ionisierungsgemenge und Verdampfungswärme richtig be
rechnet werden kann. Weiter ergibt sich aus der Gittervorstellung der Metalle 
der Charakter des selektiven Photoeffektes als einer Metalleigenschaft zugleich mit 
dem numerischen Werte eines beschleunigenden Voltapotentials an der Metallober- 
fläche, dessen Wert im Palle des Kaliums das gelegentlich beobachtete Verschwin
den des Effektes verständlich macht. (Sitzungsber. Kgl. Preuß. Akad. Wiss. Berlin 
1 9 1 9 .  SOG—18. 2G/G. [19/G.*]. Berlin.) Q koschuff.

Karl Hopfgartner, D ie Übcrführungszahl des Chromiions in violetten Chlorid- 
lüsungen. In Weiterführung früherer Verss. (Monatshefte f. Chemie 36. 751 •
C. 1 9 1 6 . I. 243) über die Überführungszahlen dreiwertiger anorganischer Kationen 
hat Vf. die HlTTOBFsche Überführungszahl des Chromiions in violetten Chloridlsgg. 
bei drei Konzz., und zwar immer in Ggw. von Salzsäure bestimmt. Die gefundenen 
Mittelwerte sind:

Konz. 1 — uä (Überführungs
zahl des Kations)

1 Ä q u iv a len t 0,318 ±  0,005
0,32 „   0,357 ±  0,003
0,075 „  0,414 ±  0,005

E xtrap oliert............................  0 0,446
Linear extrapoliert . . . .  0 0,430

Aus den Versuchsdaten und den durch Extrapolation abgeleiteten Werten läßt 
sich die Beweglichkeit des violetten Chromiions zu 53; 49,5; 46,3 schätzen je nach 
der Art, wie man extrapoliert. Dabei ist der erste Wert wahrscheinlich zu hoch. 
Das Chromiion besitzt vermutlich, eine ziemlich große Wasserhiille, d°eb schwanken 
die nach verschiedenen Berechnungsarten hierfür erhaltenen Zahlen. (Monatshefte f. 
Chemie 4 0 .  259— 69. 28/6. [9/1.] Innsbruck, Cliem. Lab. d. Univ.) Posneb.

Georg Gehlhoff und Friedrich Neum eier, Wärmeleitvermögen, elektrisches 
Leitvermögen, Thermokraft and W iedm ann-D ram sehe Zahl des Quecksilbers zwischen 
—190 and -{-150° und ihre Änderung beim Übergang aus dem festen in den flüssigen 
Aggregatzustand. Die Vff. haben bereits früher (Ber. Dtscli. Physik. Ges. 15. 877) 
ein Verf. ausgearbeilet, um thermisches und elektrisches Leitvermögen und die 
W iE D E M A N N -pK A iizsehe Zahl an dem gleichen Metallatück zu messen. Da die 
Messungen jetzt auch auf fl. Metall ausgedehnt werden sollten, so mußte das 
Metall in ein Gefäß eingefüllt werden. Das Hg wurde, nachdem sich ein Glas
zylinder als unbrauchbar erwiesen hatte, in einen Eisenzylinder eingefüllt. Es war 
hierbei notwendig, alle Bohrungen für die Meßthermoelcmente in die untere und 
obere Cu-Platte zu legen. Als Bäder konstanter Temp. wurden die folgenden be
nutzt: —193° fl. Luft; —115,5° zwei Drittel gefrorener A. in einem Drittel fl. A., 
ersterer nach Bedarf und in kleinen Stücken erneuert; —78,4° feste COs; —44,0° 
schmelzendes Chlorbenzol; —37,6° schmelzendes Hg, außen Ligroinbad von —40° 
oder Kochsalz-Eismisclmug, darum dicke Wattewicklung; —20,6° Kochsalz-Eis
mischung, auf dqm Boden und auf Eis überschüssiges Kochsalz, öfters gerührt; 0° 
schmelzendes Eis, oft nachgefüllt, W. immer entfernt. Oberhalb 0° kräftig ge-

I. 3. 31
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riihrtes Ölbad mit elektrischer Heizung, bczw. für höhere 'l’einpp. Paraffiubad. 
Das Wärmeleitvermögen von Hg wurde zwischen —193 bis 150° gemessen, und 
zwar im Gegensatz zn früheren Messungen bei sehr kleinen Temp.-Diflereuzen 
(0,1 bis 0,5°) so daß das wahre Leitvermögen bei dev betreffenden Temp. erhalten 
wird. Das Wärmeleitvermögen sinkt zunächst mit wachsender Temp. beim festen 
Hg stark, um boi Übergang vom festen zum fl. Aggregatzustande einen Sprung 
zu einem kleineren Wert zu erleiden, während im fl. Hg das Wärmeleitvermögen 
mit steigender Temp. wieder steigt. Der Sprung ist etwa 3,0; d. li. in der Nähe 
des F. ist das Wärmeleitvermögen des festen Hg etwa 3,0 mal größer als das des 
fl. Hg. Das Wärmeleitvermögen des fl. Hg ist wesentlich höher als das von 
früheren Vff. gefundene. Da oberhalb des F. das Wärmeleitvermögen des Hg 
steigt im Gegensatz zum elektrischen Leitvermögen, das abnimmt, so findet liier 
die WärmclcUung offenbar nicht durch Elektronen, sondern auch durch Materie 
statt, deren Einfluß mit steigender Temp. infolge Dissoziation zunimmt. Bzgl. des 
elektrischen Leitvermögens kam es den Vff. nicht auf genaue Messung des absol. 
Leitvermögens an, sondern auf den unmittelbaren Vergleich mit dem Wärmeleit
vermögen am gleichen Stück. Der Sprung des elektrischen Leitvermögens am F. 
ergab sich zu 3,8. Die Thermokraft erleidet einen Sprung von etwa 0,4 ihres 
Wertes, d. h. von 3,5 Mikrovolt; hiernach erleidet die Elektronenkonzentration, bezw. 
der Elektronendruck einen Sprung bei Übergang vom festen zum fl. Zustand. Die 
WlEHF.MANN-ERAN7.sche Zahl (Verhältnis des elektrischen zum Wärmeleitvermögen) 
weist einen wenn auch kleinen Sprung im F. des Hg auf. Der Anstieg der Zahl 
beim fl. Hg mit steigender Temp. ist wesentlich stärker als beim festen Hg. Die 
WlEDEMANN-FRANZscbe Zahl ist beim festen Hg im Gegensatz zur L o r e n  TZsclien 
Theorie nicht der absol. Temp. proportional. Zwischen Thermokraft und W iE D E -  
MANN-FRANZscher Zahl besteht beim fl. Hg ein bemerkenswerter Zusammenhang. 
Beide Funktionen laufen parallel und haben den Sprung in dem gleichen Sinne. 
Beide steigen beim festen Hg langsam, beim fl. Hg schneller au, und das Ver
hältnis zwischen Thermokraft und WlEDEMANN-FltANZselier Zahl ist beim fl. Hg 
in dem großen Temp.-Bereieh von rund 190° bemerkenswert konstant; obwohl 
Zähler und Nenner sich um 100% ändern, bleibt der Quotient bi« auf 4°/o des 
Mittelwerts konstant. (Ber. Dtseh. Physik. Ges. 21. 201—17. 30/5. [Dez. 1918.] 
Berlin-Friedenau.) B y k .

H. E. Schenck, Blaues K upferoxyd. Nach älteren Beobachtungen wird das 
blaue wasserhaltige Kupferoxyd durch Mangansaize so stabilisiert, daß es gekoelit 
werden kann, ohne schwarz zu werden. Nach BLÜCHER u . F a r n a u  (Jour». 
Physieal Cbem. 18. 629; C. 1915. I. 415) stabilisieren aueli andere Salze, wie 
z. B. die des Ni, Co, Cr, Al, Hg, Mg, Zn u. Mn. Es wurden noch einmal die 
Gemische von Kupfer- u. Aluminiumsalzen untersucht. Ein Gemisch von Al,(S04)a 
mit 5 Tin. CuO auf 100 CaO -f- AlsO, wurde in W. gel. und durch einen kleinen 
Überschuß von NaOH ausgefällt. Der Nd. wurde nach dem Auswaschen bei 110° 
getrocknet u. zerrieben. Er besaß blaue Farbe, die sich durch Erhitzen in einem 
Porzellantiegel mit einem Bunsenbrenner und selbt mit der Gebläseflammo kaum 
änderte. Boi einem Gemisch mit 10°/0 CuO bewirkte der Bunsenbrenner keine 
Farbenänderung, während die Gebläseflamme Schwarzwerdeu zur Folge hatte. Es 
wird ausgefülirt, daß fein verteiltes CuO blaue Farbe hat. Das Schwavzwerden 
des CuO beim Erhitzen beruht auf einer Agglomeration der Partikelchen. (Joum. 
Physieal Chem. 23. 283—85. April. C o r n e l t .  Univ.) M e y e r .

E. H. Schulz und M. W aehlert, Studie über die hochsinkhälUgen K upfer- 
A lum inium -Zink-I*gierungen. (Vgl. S c h o l z , Metall u. Erz 13. 279; C. 1916. 11.
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434.) VJF. untersuchten von tlen binären Systemen Cu-Zn und A l-Z n  und dem 
ternären System  C u-A l-Zn  die zinkreichen Legierungen mit einem Cu- und Al-Ge
halt bis zu jo 10% thermisch und metallographiseh, sowie auf Härte, Zerreißfestig
keit und Quetsehgrenze. Die früheren Untersa. der Schmelzdiagramme der binären 
SyBteme konnten iin wesentlichen bestätigt werden. Im untersuchten Teil des ter
nären Systems treten primär 4 Krystullarteu auf, die sich zu 7 verschiedenen Kry- 
stallgruppen vereinigen, sowie ein ternäres JEutektikum bei etwa 375°, 0,5% Al und 
2°/0 Cu. Die starke Lunker-B. des reinen Zinks wird durch Zusatz von Al kaum 
vermindert. Dagegen wirkt Cu sehr günstig; bei etwa 7% Cu ist der Lunker fast 
vollständig verschwunden. Die Härte des Zinks steigt durch Cu-Zusatz ziemlich 
stark, weniger stark durch Al-Zusatz, am meisten bei gleichzeitigem Zusatz beider 
Metalle. Die Quetsehgrenze läuft im wesentlichen der Härte parallel. Die Zu
nahme der Härte und der Quetsehgrenze ist innerhalb des Gebietes der Zu-Misch- 
krystalle sehr stark, darüber hinaus nur noch gering. Die Zerreißfestigkeit zeigt 
dagegen keinen Zusammenhang mit dem Zustaudsdiagramm. Durch Cu-Zusatz 
nimmt sie ebenfalls stark, durch Al-Zusatz weniger stark zu; bei gleichzeitigem 
Zusatz beider Metalle ist die Zunahme annähernd additiv. (Metall u. Erz 16. 
170—76. 22/4. 195—201. 8/5. Berlin, Militärversuehsamt.) G roschuff.

C. M in era log isch e u n d  g eo lo g isch e  C hem ie.

Burleigh B. Heed, E in ige  amerikanische Kalksteine. Die Analysenresultate 
einiger amerikanischer Kalksteine werden mitgeteilt. (Chem. News 118. 181. 17/4. 
[17/3.] Cornell Coll., Mount Vernon, Iowa.) J u n g .

W. Gothan, D as A lter der Carbonformution nördlich der Roer und Allgemeines 
über Horizontierung im Carbon m it H ilfe  der Flora. Die Carbonstufe des Erkelenz- 
Brüggener Carbonforstes wurde von Keusch und W u n storf im Jahrö 1907 
(Glückauf 1907 . 425) wie gewöhnlich mit Hilfe des Gasgehalts der Flöze nach den 
Verhältnissen im eigentlichen Ruhrbecken bestimmt. Das hat zu Irrtümern geführt, 
wie Vf. auf Grund der Flora nachweist. Es handelt sich meist um Horizonte, die 
der westfälischen Fett- und Gaskohlengruppe entsprechen. Nur im Süden bei 
Lövenich findet sich ausgesprochene Magerkohle. Der Bau des Erkelenz-Brüggen er 
Horstes ist also dem des sich anschließenden Peelhorstes ähnlich. — Im Anschluß 
daran erörtert Vf. drei verschiedene Feststelluugsmöglichkeiteu für die Horizon
tierung mit P f la n z e n 1. Parallelisierung der Horizonte verschiedener Kohlen
becken und Beckengebiete; 2. grobe Horizontierung in demselben Becken oder 
Beckengebiete; 3. feine Horizontierung, zum Teil unter Bezugnahme auf Dar
legungen von JONGMANS, mit Hilfe der Pflanzenführung (Pflanzenvereine) einzelner 
Flöze oder „Vegetationszonen“, d. h. Schichten mit zahlreicheren Pflanzenstauden. 
(Glückauf 55. 477—83. 28/6.) R osenthal.

Herbing, Is t Auffindung von Asbestlagern in Deutschland möglich? Vf. emp
fiehlt, das Suchen nach Asbestlagerstätten durch Schäftung einer von der gesamten 
daran interessierten Industrie zu subventionierenden Zentralstelle zu organisieren, 
die insbesondere auch die noch sehr im argen liegende Spezialliteratur zu bear
beiten hätte. (Guinmi-Ztg. 33. 625—26. 30/5. Halle a. S.) B ister.

P. Krusch, D ie  Verteilung der Metallgehalte (K upfer, Silber, M olybdän und  
Vanadin) im Richelsdorfer Kupferschiefer, ein B eitrag zur Genesis des Flözes. Hin
sichtlich der ausführlichen geologischen Beschreibung des Richelsdorfer Kupfer-
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schiefcrgebiete3 sei auf das Original verwiesen. — Dichtigkeit des Flözgefüges und 
Gebalt an Cu und Bitumen nehmen nach dem Hangenden ab. An erzführenden 
Kücken ist das Flöz Cu-ärmer infolge sekundärer IVrkg. durch Behinderung der 
Zirkulation der Tagewässer, an tauben Rücken ist es reicher; im ganzen ist der 

' südlichste Teil des Gebietes am reichsten. Unter dem Flöz liegt das Sanderz, das 
ist mit Kupferkies imprägniertes Grauliegendes, das sowohl an Cu, wie au Ag 
wesentlich reicher ist, als das Flöz. Beobachtungen über sekundäre Verschiebungen 
des Ag-Gelialtes liegen noch nicht vor. Die regional etwas schwankenden Mo- und 
V-Gebalte, die im Profil ziemlich konstant sind, lassen keine Sekundärverschiebuugen 
erkennen und sind unabhängig vom Cu-Gekalf. Der Mo-Gehalt wurde zunächst 
mangels besonderer Methoden für sehr geringe Gehalte und infolge von „Infizie
rung“ der Speziallaboratorien zu hoch analysiert. Das Sauderz ist so gut wie Mo- 
frei. Der V-Gehalt des Flözes ist wesentlich höher, als der Mo-Gehalt. Das Kupfer
erz im Schiefer bildet Nester, Konkretionen und regellose Trümer von Reichsul
fiden, also Zementationserze, entstanden aus Kupferkies durch Oberflüchcnwässer. 
Im Sanderz findet sich neben spärlich Kupferglanz hauptsächlich Kupferkies; hier 
überwiegt noch die primäre Erzverteilung. Das gleichzeitige V. von Mo und V 
ist im Vergleich mit anderen nutzbaren Lagerstätten eine Ausnahme. (Ztschr. f. 
prakt. Geologie 27. 76—84. Mai.) Bistek.

A. Lacroix, D ie  leucitischen Laven von T rapeiunt und ihre Umbildungen. Die 
Lavagesteiue von Trapezunt sind in zwei Gruppen zu teilen: die eine ist charak
terisiert durch die Ggw. eines Feldspatvertreters der Sodalith-Hauyngruppe, die 
andere, Leucittepbrite und Leucitite, durch die Vierundzwanzigflächner des Leu- 
cits. Die schon früher unternommene Unters, ergab bei der 2. Gruppe ein bei 
dem hohen Leucitgehalt unerklärliches Oberwiegen des Na über K. Nach Wieder
holung der Analysen wurde jetzt festgestellt, daß der Leucit metasomatisch durch 
Einwrkg. von Oberflächenwässern in Analcim psoudomorphosiert ist. In einer der 
Laven wurden noch Vierundzwanzigflächner gefunden, welche zum größten Teil 
schon in Analcim umgewandelt waren, im übrigen aber noch Reste von Leucit 
aufwiesen. — Die Zirkulation der Oberflächenwässer wirkt auf die Gesteine der 
ersten Gruppe im umgekehrten Sinne, nämlich Na auslaugend und so das Verhältnis 
K 0
\a ~ 0  verSrößemd> *Ildcm der Hauyn zersetzt wird unter B. eines kolloiden Rück

standes von SiO, und AläOs, während bei der zweiten Gruppe K durch Na ersetzt 
■wird, und ein neues, kryslallisiertes Mineral auftritt. — Vf. schlägt vor, solchen 
metasomatisch veränderten Gesteinen den ihnen nach ihrei» ursprünglichen minera
logischen Zus. zukommenden Namen mit der Vorsilbe Meta- zu geben und diesem 
die gegenwärtige chemisch-mineralogische Formel unter Beifügung des Buchstabens 
fl anzuhängen, also z. B. für eine der analysierten Laven: Metaleucittephrit 
fl [II‘5,2(3)-(3)4]. Die Entstehung des Analcims ist nur eine Stufe in der Umbil
dung des Leucits durch Wrkg. der Tagewässcr. Der Analcim kann sich durch 
Aufnahme von SiO, uud Verlust von W. in Albit umwandeln. So sind die Ge
steine mit in Albit verwandeltem Leucit zu erklären, welche Vf. zusammen mit 
A. MlCHEl.-T.kVY früher (Bull. Serv. Carte gcol. France Nr. 45. 7. 1895) beschrieben 
hat. (C. r. d. l’Acad. des Sciences 168. 637—42. 31/5. [31/5.*].) B ister.

D. O rganische C hem ie.

W illiam  Malisofi und Gustav E gloff, Ä thylen. Zusamnienfasseudc Darst. 
der charakteristischen Daten des Äthylens, und zwar: Physikalische Eigenschaften,
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chemische Eigenschaften, Bildung des Äthylens durch chemische Zersetzuugsrkk., 
Zersetzung des Äthylens, Katalyse, Analytisches, Biologisches, Verschiedenes, 
Ausblicke. (Journ. Physical. Chem. 23. 65—138. Februar.) Meter.

H. Thierfelder und E. von Cramm, Über glutaminhaltige P olypeptide und 
zu r Frage ihres Vorkommens im E iw eiß. Vff. synthetisierten nach der Methode von
E. F ischer einige glutaminhaltige Polypeptide — G lycyl-d-glutam in, d-A lanyl-d-glu- 
tantin, l-A lanyl-d-glutam in, l-Lcucyl-d-glutam in  u. Glycyl-d-glutam inylglycin — und 
verglichen nach dem Vorgang von OSBORNE & GtJEST (Journ. ßiol. Chem. 9. 425;
C. 1911. K. 969) den Verlauf der NH,-B. bei der partiellen Hydrolyse von Glutamin, 
glutaminhaltigen Polypeptiden und glutaminhaltigen Eiweißkörpern (Gliadin). Bei 
18—22stdg. Hydrolyse mit 20°/0ig. HCl bei 20°, sowie hei der partiellen Hydrolyse 
beim Kochen mit 7°/„ig. was.-alkoholischer HCl zeigte sich ein ziemlicher Parallelismus 
der NH,-Entw. bei Gliadin und glutaminhaltigen Polypeptiden. Dieses gleich
artige Verhalten ist ein neuer Beweis, daß das Glutamin als Baustein des Eiweißes, 
und zwar als dessen ammoniakliefernde Komponente existiert. Glutam in  selbst 
zeigt bei der Spaltung ein etwas anderes Verhalten als seine Polypeptide. A sparagin  
erwies sich gegen saure Hydrolyse wesentlich resistenter als das Glutamin. Bei 
24-stdg. Hydrolyse mit 20°/0ig. HCl bei 20° spalten sich nur 19,8?/„ seines gesamten 
NH, ab, während Glutamin 52,3% entwickelt. Beim Glutamin reagiert die Säure
amidgruppe fast vollständig mit HNOa. Ist die Aminogruppe des Glutamins azy- 
liert wie in den Glutaminpolypeptiden, im Phenylacetylglutamin und im Chlor- 
acetylglutamin, so bleibt sie intakt. Auch die CONIIa-Gruppo des Asparagins wird 
durch HNO, nicht angegriffen.

E x p er im en te ller  To il: Chloracetyl-d-glutamin, C;HnNa0 4Cl. 6 g Glutamin, 
gel. in 42 ccm n. NaOH, werden bei 0° mit 5,57 g CICH,-COCl in 60 ccm Ä. und 
60 ccm NaOH portionenweise versetzt. Das alkalisch reagierende Reaktionsprod. 
wird vom Ä. getrennt, mit 9 ccm 5-fach n. HCl versetzt und zur Entfernung der 
Chloressigsäure im LlNDschen Extraktions-App. 5 Stdn. mit Ä. extrahiert. Es ging 
dabei nur sehr wenig N-haltigc Substanz in den Ä. Die wss. I-isg. wurde dann 
konz. u. im LlNDschen App. mit Essigäther erschöpft. Aus dem Essigäther scheidet 
sich das Chloracetylglutamin iii großen, aus Säulen bestehenden Krystalldruseu 
ab. Ausbeute 68,4%. Haarfeine, leicht gebogene Nüdelchen aus Essigäther oder 
aus absol. A., F. 130—132°, 1. in W., A., CH,OH und Aceton, uni. in Ä. u. Chlf., 
wl. in h. Essigäther, (g =  0,7134, G =  8,5193, D. 1,0287, 1 =  2 dm) =
—10,45°. — G lycyl-d-glu tam in , C:n i8N ,04, entsteht aus Chloracetylglutamin bei 
24-stdg. Einw. der 5-facben Menge konz. Nil,. Der nach dem Abdampfen ver
bleibende Sirup wird aus konz. wss. Lsg. mit A. so lange umgefällt, bis er NH,Cl- 
frei ist. Das ölig abgeschiedene Dipepti'd wird beim Zerreiben mit A. fest und 
krystalüsiert aus W. -|- CH,OH mit 1 MoL H ,0, welches über PaO, erst bei 105° 
weggeht, F. u. Zers. 199—200°, 11. in W ., Rk. laekmussauer, keine Fällung mit 
HgCl, und Gerbsäure. MitllO’/oig. Phosphorwolframsäure entsteht ein im Über
schuß des Fällungsmittels 1. Nd. Biuretrk. negativ, [«]n'° (g =  0,2970, G =  7,1249,
D. 1,0157, 1 =  2 dm) =  —2,4°. Der nach VAN S i/vke best. N. ist etwas höher 
als ber. — Chloracetyl-dglutam inylgluciniithylester, Cu lI,,N.OäCl, 3 g gepulvertes 
Chloracetylglutamin werden in 30 ccm CH,-COCl mit 3,3 g PCI, nach E. F ischer  
in Chloracetylglutaminylchlorid verwandelt. Das rohe Prod. wurde mit 4 g Glycin- 
esterehlorhydrat in 50 ccm Chlf. geschüttelt. Das aus wasserfreiem CH,OH um- 
krystallisierte Prod. bildet eine weiße wollige Masse aus Stäbchen und Nadeln. 
Die Ausbeute betrug nur 17°/, des verwendeten Chloracetylglntamins. Der Ester 
schmilzt bei 198°, 1. in W., A., CII,OH und Aceton. Bei der Verseifung des Esters
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entsteht C hloraeetyl-d-glutam inylglycin , C(,IIi4N30 5C1. Die Verseifung erfolgte 
durch Zugabe der berechneten Menge n. NäOH zu dein in b. W. gel. Ester, Nach 
dem Ansäuern ließ sich das Chloracelylglutaminylglycin im LlNDschcn App. mit 
Essigäther extrahieren. Es schied sich daraus als gallertig krystallinische Masse 
ab. Ausbeute 86%. Aus Säulen und Nadeln bestehende Krystalldrusen aus absol. 
A., P. 162—163°, 11. in W. — G lycyl-d-glu tam inylglycin , C5H16N40 5, entsteht aus 
dem Chlorkörper mit konz. wss. NHa bei Zimmertemp. Das zur Trockne ein- 
gedampftc Rk.-Prod. rvird auB W. -j- A. umkrystallisiert. Ausbeute 89%. P. u. 
Zers, bei 201°. Schmeckt salzig säuerlich; 1. in W. mit saurer Rk. Mit 10%ig. 
Phosphorwolframsäure entsteht ein im Überschuß 1. Nd. Keine Ndd. mit DgClj, 
Gerbsäure, Phosphormolybdäinsäure basischem Rleiacetat, ges. (NH4)2S 04. Biuretrk. 
blauviolett [«]D‘° in wss. Lsg. (g =  0,4200, G =  7,3856, D. 1,0215, 1 =  2 dm) =  
—28,40°. Nach VAN SLYKE wird ein zu hoher N-Wert gefunden. d-u-Brom pro- 
pionyl-d-gln tam in , C8Hi,N,Br04, wird in analoger IVeise wie das Chloracctyl- 
glutamin (s. oben) aus d-Brompropionylchlorid und d-Glutamin liergcstellt. Die 
aus dem Essigäther krystallisierende Substanz schmilzt bei 156—157“, 1. in W., A. 
und CHjOH. In Essigester lösen sich beim Kochen 0,6%, bei Zimmertemp. 0,26% 
[«]„>“ in wasserfreiem CH„OH (g =  1,2510, G =  11,0386, D. 0,8495, 1 =  2 dm) =  
+9,3". — d-A lanyl-d-glutam in, CaH13Na0 4, aus dem Bromkörper durch l-stdg. Er
hitzen mit konz. NHS auf 100°. Glitzernde Säulen und Prismen aus W. -f- A., 
P. 222° u. Zers., 11. in W , uni. in A. Die wss. Lsg. reagiert lackmussauer. Keine 
BiuTCtrk. Mit Phosphorwolframsäure entsteht keine Fällung. [ef]D18 (g =  0,7909, 
G =  7,6925, D. 1,0341, 1 =  2 dm) =  +9,3°. Nach VAN Si.yke reagiert nur 
die primäre Aminogruppe. — l-a -B ro m prop ion y l-dg lu iam in , C8H„NaBr04. Darst. 
aus 1-Brompropionylchlorid und d-Glutamin, analog wie d-Brompropionyl-d-glutamin. 
Ausbeute 85%. Aus Essigesterrosetten von großen Nadeln, P. 132°; 1. in W., A. 
und CH,OH, wl. in Essigäther. [«]D'° in methylalkoh. Lsg. (g =  1,0606. 
G =  6,8617, D. 0,871, 1 =  2 dm) =  -17,42%  Bei der aus W. umkrystalli- 
Biertcu Substanz war [«]„ bisweilen nur —16,4°. — l-A lavyl-d-G lu tam in , CaH13N30 4, 
krystallisiert nur schwierig aus W. +  A. in Warzen oder Nadeln, P. 212—213°,
11. in W., uni in A.; reagiert lackmussauer. Biuretrk. negativ. [«]„'“ in wss. Lsg. 
(g =  0,3563, G =  6,3270, D. 1,0163, 1* =  2 dm) =  —20,1“. — d-l-ce-Bromiso- 
capronyl-d glutam in, CnH19N ,0 4Rr. Darst. wie üblich aus d-l-«-Bromisocapronyl- 
chlorid und d-Glutamin in alkal. Lsg. Beim Ansäuern scheidet sich ein Teil des 
Kupplungsprod. (vorzugsweise das d-Stereoisomere) krystallisiert ab. Die Haupt
menge wird durch Extraktion mit Essigäther gewonnen. Krj-stalle aus Essigäther, 
P. ca. 150°; 11. in A. und CH„OH, aus W. in zu dichten Aggregaten vereinigten 
Prismen, zll. in h. Essigester. Bei Zimmertemp. lösen sieh etwa 1,9%. [«]Dt0 in 
methylalkoh. Lsg. (g =  0,4531, G =  7,8896, D. 0,8227, 1 =  2 dm) =  +20,8°. 
Diese krystallisierte Verb, ist reines d-B rom ifncapronyl-d-glutam in  und identisch 
mit der Substanz, welche aus d-«-Bromisocaprony!ehlorid und d-Glutamin in 77% 
Ausbeute erhalten wurde. Bei der Kupplung von d-Glutamin mit d-l-u-Brom iso- 
capronylchlorid konnte außer der krystallisierten d-Förm noch eine amorphe Sub
stanz abgetrennt worden, welche in methylalkoh. Lsg. nach links drehte, optisch 
jedoch nicht rein war und aus einem Gemisch der d- und 1-Form bestand. Von 
deren Salzen krystallisiert nur das Li Salz. — Z-Lcucyl-d-ghitam in, CHHalN30 4, aus 
d Bromisoeapronyl-d glutamin und konz. NH3. Ausbeute 62,5%. Krystalle aus h. 
W. und A.; geschwungene, sternförmig angeordnete Nadeln oder Stäbchen, P. 235 
bis 236°, wl. in kaltem, 11. in li. W ., uni. in A., 11. in Alkalien und Säuren. Die 
wss. Lsg. ist geschmacklos, reagiert lackmussauer u. gibt mit HgCl, u. Phosphor
wolframsäure keinen Nd. Biuretrk. negativ. [a]D's in verd. HCl (g =  0 ,3 5 +  
G =  9,6491, D. 1,0132, 1 =  2 dm) =  +12,6°. Nach VAN Si.yke reagiert mir
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die primäre Aminogruppe. (Ztsclir. f. physiol. Cb. 105 . 58—82. 2/9. Tübingen, 
Pliys.- ClieuiS Inst. d. Univ.) GUGGENUEIM.

Ern. Bourquelot und M. Bridel, Gleichzeitige hinchemische Synthesen der Genlio- 
hiosc und der beiden Glykdlglucosidc durch E m ulsin. Der Hauptinhalt* ist bereits 
mitgeteilt (vgl. C. r. d. l’Acad. des scicnecs 168. 253; C. 1 9 1 9 .1. 923). Die Theorie 
verlangt außer den bereits nachgewiesenen Produkten auch die B. von Celloliose. 
Diese konnte noch nicht sicher nachgcwicscn werden. Aus dem letzten Rückstand 
wurde nach Lösen in W., Beseitigung einer durch Zusatz von % Volumen absol.
A. und Ausziehen des bei Verdampfen der Lösung entstandenen Rückstandes mit
95%ig. A. eine Lsg. erhalten, die nach Impfung mit Cellobiose eine langsam fort
schreitende Krystalüsation zeigte; u. Mk. schienen die Krystallc denen der Ccllo- 
hiosc zu gleichen. (Joitrn. Pharm, et Chim. [7] 19. 329—35. 16/5.) Spiegel.

J. B. Eerguson, Berichtigung: D as Gleichgewicht zwischen Kohlenmonoxyd, 
K ohlendioxyd , Schwefeldioxyd und freiem Schwefel. Vf. berichtigt verschiedene ' 
Formeln u. Zahlenangaben in seiner Arbeit (Journ. Arneric. Ckem. Soc. 4 0 . 1626;
C. 1919. I. 925). Im Zcntralblattrefcrat sind infolgedessen folgende Berichtigungen 
nötig:

ss mm v. o. statt: — I T  lies: ~\~IT.
7 3  mm v. o. statt: — 1,375 — (0,0028T - lies: —(1,375 — 0,0028

iso mm v. o. statt: F mH lies: A  FK%.
(Journ. Americ. Chem. Soc. 4 0 . 1900. Dez. 1918.) Bugge.

Percy Earaday Erankland, Erederiek Challenger und N oel Albert Ni- 
cholls, D ie  Darstellung des M onomethylanilins. Die Darst. von Monomethylanilin  
nach D.R.P. 75854 und frauzös. Patent 212 506 durch Kondensation von Anilin 
mit Formaldehyd und darauffolgende Reduktion mit Zn-Staub und konz. was. KaOH 
dauert etwa 12—15 Stdn. und gibt 55% Ausbeute. Das Anilin kann als Chlor
zinkverb. abgetrennt werden; Dimethylanilin entsteht nur in Spuren. Nach Morgan 
(Engl. Patent 102834) wird die geringe Ausbeute durch Hydrolyse uud B. von 
symrn. Diphenylmethyleudiamin u. Anhydroform aldehydanilin  verursacht. Letzteres 
konnte nur spurenweise in Methylanilin verwandelt werden (vgl. jedoch Gold- 
s c u m i d t , Chem-Ztg. 28 . 1229; C. 1905. I. 227); Diphenylmcthylcndiam in  wird aber 
unter den Arbeitsbedingungen der Patente in gleiche Mengen Anilin und Methyl- 
auilin übergeführt. Als zwecks Verminderung der Hydrolyse in alkoh. Lsg. ge
arbeitet wurde, konnte nur 46% Ausbeute erhalten werden; bei Erhöhung der 
Formaldehydmengc werden wachsende Mengen Dimethylanilin erzeugt, weil wohl 
symm. Diphcnyldimetliylmctbyleudiamin gebildet wird, das daun reduziert wird. 
Die Reduktion des Kondensationsprod. von Formaldehyd n. Methylanilin (v. Braun, 
Ber. Dtseh. Chem. Ges. 41. 2147; C. 1 9 0 8 . I I .  704) ergibt viel Dimethylanilin. 
Beim Erhitzen von Anilinhydrochlorid mit Methylalkohol auf ISO—200° gibt-im 
günstigsten Fall 55% Ausbeute an Methylanilin; eine ebenso große Ausbeute er
hält man beim Erhitzen dieser Stoffe in Ggw. von Eg. Auch die Dimethylierung 
von Dimethylanilin mit Anilinhydrochlorid oberhalb ISO0 liefert nur 55% Methyl
anilin; geht man von Dimethylanilinhydrochlorid u. Anilin aus, so muß erheblich 
länger erhitzt werden, wohl weil Dimethylanilin stärker basisch ist. Bei den 
letzteren Verss. scheint sich ein Gleichgewicht zwischen den drei Basen u. Chlor
wasserstoff einzustellen. (Journ. Chem. Soc. London 115. 198—205. März. [6/2.] 
Birmingham, Univ.) Franz.

W ilhelm  Csanyi, Sta tik  und D ynam ik der leiden Phthalylchloridc. Vor
liegende Arbeit bildet die erste Mitteilung einer noch nicht abgeschlossenen
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Unters.' über die Kondensation von Phthalylchlorid mit Phenolen. Diese Studien 
haben vorläufig ergeben, daß Phthalsäureester, Plithuleine und Flubrane immer 
nebeneinander entstehen. Es sollten daher zunächst die Bedingungen untersucht 
werden, in denen die beiden Phthalylchloride zueinander stehen. Vf. hat daher 
das thermische Verhalten des Phthalylchlorids untersucht und im Original in Ta
bellen und Diagrammen wiedergegeben. Das Ergebnis der Arbeit ist folgendes: 
Das Phthalylchlorid kommt im festen sowohl als im flüssigen Zustande in zwei 
Modifikationen vor, welch zueinander im Verhältnis der Tautomeric stehen. Das 
Gleichgewicht in der Schmelze ist einseitig auf Seite der tiefer schmelzenden 
Form gelegen; diese ist die stabile. Das Gleichgewicht ist unabhängig von der 
Temp.; daher muß der calorische Effekt hei der Umwandlung der einen Modifikation 
in die andere sehr geringfügig sein. Die Einstellung des Gleichgewichts geht, bei 
tiefen Tempp. äußerst träge vor sich. Mit dem Steigen der Temp. wächst die Ge
schwindigkeit der Umwandlung in die stabile Form; bei Kp. erfolgt die Umwand
lung praktisch momentan. Der Temperaturkoeffizient der Umwandlungsgeschwindig
keit ist im Mittel Q10 =  1,6. Die nach der Formel für monomolekulare Rkk. be
rechnete und für die Temp. von 130° ermittelte Geschwindigkeitskonstante beträgt 
im Mittel 0,030. Der „natürliche“ F. des Systems fällt praktisch mit dem F, der 
tiefer schmelzenden Modifikation zusammen. Das Eutektikum liegt bei 8°; das 
eutektische Gemisch enthält in 100 Tin. ca. 23 Tic. der höher schmelzenden Form. 
(Monatshefte f. Chemie 40. 81—92. 1/4. 1919. [28/11. 1918.] Graz, Chem. Inst. d. 
Univ.) P osner.

E. Winterstein, Über die K onstitution des Surinam ins. Die Arbeit liefert 
eine weitere Bestätigung zu der bereits von Bi.au (Ztselir. f. physiol. Ch. 58. 153;
C. 1909. I. 195) ausgesprochenen und von GOLDSCHMIDT (Monatshefte f. Chemie 
33. 1379; C. 1913. I. 1021) bewiesene Vermutung, wonach die in der Kinde von 
Geoffroya surinamensis enthaltene Aminosäure — das Surinamin oder Ratanliin — 
identisch sei mit N -M ethyltyrosin . Synthetisches N-Methyltyrosin (vgl. F r ied 
man N und Gutmann, Biochem. Ztschr. 27. 491 ; C. 1910. II. 1291) zeigt ein völliges 
analoges Verhalten, wie das aus der Rinde dargcstelltc Surinamin. Es zeigte sich 
zwar eine Differenz der FF. F. des synthetischen Prod. hei 300°; F. des Surin- 
atnins bei 280’. Dies wird jedoch durch die optische Isomerie (das Surinamin ist 
linksdrehend) erklärt. Beide Prodd. liefern dasselbe charakteristische pfirsichrote 
C u-Salz (CI0H15NO,).,Cu vom F. 270°. Beim vorsichtigen Erhitzen auf 250° 
lieferten beide Aminosäuren eine Base, welche identisch ist mit dem p-Ox<j- 
phenyläthylm ethylam in  (WALPOLE, Journ. Chem. Soc. London 97. 1. 911: C. 
1910. II. 210), deren Pt-Salz, (CsHjjONJjHjPtCl^. schmilzt bei 205°. Das 
Chlorhydrat, (CglljjNOjHCl, weiße Nüdelchen aus A., zersetzt sich bei 117°. 
Die Base ist sympathomimetisch wirksam, wie das p-Oxyphcnyläthylamin, je
doch etwas weniger stark. Das N-Methyltyrosin selbst zeigte in Dosen von 0,5 g 
beim Kaninchen und 1 g beim Hund keine Wrkg. Zur Darst. des Surinamins 
wurde die fein zerriebene Rinde von Geofftoyae mit h. verd. HCl ausgezogen. 
Die braune Lsg. mit Bleiessig gereinigt, das Filtrat vom Pb-Nd. mit Schwefel
wasserstoff zerlegt und die Lsg. auf ein kleines Vol. eingedunstet und dann mit 
NaOH neutralisiert. Das abgeschiedene gelbe Prod. lieferte beim Umkrystallisieren 
aus W. wollartige Krystalle. (Ztschr. f. physiol. Ch. 105. 20—25. 1/5. [2/2.].) 
Zürich, agrikulturchemisches Lab. der techn. Hochschule) Guggknheim.

I. F. W eehuizen, Phm ylurethane der Terpendlhdwle und Phenole. Die im 
Pharm. Weekblad 55. 1470 (C. 1919. III. 430} angegebene Methode hat sich als ein 
allgemeiner Weg zur Herst. der Phenylurethanc erwiesen, da Petroleum Feuchtig-
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keit ausschlicßt, so die B. von Diphenylkarnstoff verhindert und ein gutes Lösungs
mittel für Terpenalkoliole, Phenole und auch Phenylisocynnat, nicht aber für die 
entstehenden Urcthane ist, die aus sd. Bzn. ev. im Gemisch mit 10—20 Vol.-®/» 
abs. A. umkrystnlliSiert -werden.

Phenylurethan des o-Kresols, Nadeln P. 141", des m-Kresols, Nadeln, P. 12) bis 
122°, des p-K reso ls, Plättchen, P. 111—112", des Thymols (F. 100-107°), des 
Menthols, F. 111—112°, des Borneols, F. 137—138°. Das THphenylurtthan des 
P'ugenols, P. 95°, entsteht mit besserer Ausbeute bei Zimmertemp. in Bzn.-Lsg. 
(Kp. 80—100°). Mit Geraniol und Linaolöl wurden infolge Wasscrabspaltung und
B. von Dipheuylhavnstoff keine guten Ergebnisse erzielt.

Zur Trennung von Campher und Borneol werden beide in w. Petroleum gel., 
und letzteres mit Phenylisocynnat gefallt. (Pharm, Weckblad 56. 299—301. 8/3.
1919. [Febr. 1918] Weltcvreden, Cheinisch-pharm. Abt. des med. Lab.) H aktogii.

Cliristopher Kelk Ingold und Jocelyn F ield  Thorpe. Versuche über die 
E lim inierung der Carboxäthyl gruppe aus tautomeren Systemen. Teil I. Derivate  
des Indens. Beim Studium von Derivaten der Alkylglutaeonsiiurecster (Journ. 
Obern. Soc. London 99 . 2187; C. 1912. I. 650) war eine Reihe von Fällen be
obachtet worden, bei denen durch Einw. einer kleinen Menge Natriumäthylat die 
Abspaltung eines Carboxäthyls als Äthylearbonat erfolgte-, und diese Erseheinung 
dadurch erklärt worden, daß auf diese Weise der Molekel das zur Tautomérisation 
erforderliche H zugefiihrt wnrde. Wenn diese Erklärung richtig ist, so war zu 
erwarten, daß bei Verbb. mit dem System CH-C : C ebenfalls eine Abspaltung von 
Carboxäthyl eintritt, falls neben der Estergruppe Alkyle vorhanden sind, die eine 
Tautomérisation unmöglich machen würden. Nun hat Inden eine der Glutacon- 
säurc genau entsprechende Konstitution. Durch Kondensation von a -  oder ^?-lIydr- 
indou mit Cyancssigsäureäthylester erhält man Indcnyi-3- (I.), bezw. -2-cyauessig- 
siiureäthylester (Tl.), deren Alkylderivate (III-, IV.) durch kleine Mengen Natrium
äthylat in die entsprechenden Nitrile (V., VE) und Äthylearbonat zerlegt werden. 
Man muß also annehmen, daß diese Indenderivate dieselbe Art von Tautouicrie 
wie die Glutaconeäure zeigen. Wie bei dieser nimmt auch bei jenen mit wachsen
dem Alkyl die Reaktionsfähigkeit gegen Natriumäthylat ab, so daß die größeren 
Alkyle die Beständigkeit der ungesättigten Form zu erhöhen scheinen. Bei den 
Indenderivaten zeigen sich aber die besonderen Eigentümlichkeiten, daß Allyl 
ebenso wirksam ist wie Methyl, und daß Radikale mit verzweigter Kette die Rk. 
ganz verhindern.

E x p er im en te lle s , ß-Phenylproptonylchlorid, aus gleichen Mengen /?-Phenyl-

, < N c h .

CH(CN).C08CtH*

!SCR(ON)COaCslTj CH(R) • CN
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propionsilure und Thionylehlorid bei schwachem Erhitzen in l 1/,—2 Stdn., Kp.;55 
121 — 122". — ce-Hydrindon, aus reinem p-Phenylpropionylchlorid nach KlPPING 
(Journ. Clicin. Soc. I/jndon 65. 680) beim Erhitzen in wenigen Minuten. — Jnde-nyl-
3-cyanessigmureäthylester, CI4Hls0 2N (I.), aus 19g ß-Hydrindon und lü g  Cyan
essigester in Ggw. von 6,5 g Diäthylamin bei 40° in 24 Stdn., farblose Nadeln aus 
A., F. 104°, zll. in Ä., 11. in Bd., Clilf., Aceton; gibt mit NaOC.H. in A. ein Na- 
Salz unter vorübergehender tiefrotcr Färbung; das Na-Sa!z wird durch W. zers. 
Wird die Kondensation in Ggw. von NaOC,H5 ausgeführt, so entstehen Anhydro- 
bis-cc-hydrindon, F. 143°, u. 2,.3'-Diirtdcnyl-3-cyanessigiimireäthylest£r, C2;.,Ht„0,N (VII.), 
rotbraune Nadeln aus A., F. 88—89°, wird sofort durch k. ulkul. KMuO, oxydiert, 
bildet ein gelbes Na-Salz. — Indm yl-3-cyantssigsänre, CltHo0 ,N , aus 4 g Äthyl- 
ester bei kurzem Kochen mit 8 ccm 4-n. NaOH, Prismen aus A., F. etwa 200" 
(Zers.), wl. in W., li. — Indcnyl-3-acetonitril, OjjHjN, aus 4,4 g Iudcuyl-3-cyan- 
essigsiiure bei 250°, farblose Nadeln aus PAe., F. 18", konnte weder alkyliert, noch 
hydrolysiert werden. — ce-Indenyl-3-a-cyanpropionsäureäthyUster, C15H,50,N  (III. R =  
CH31, aus 12 g Indenyl-3-cynnessigsäureäthylester, 1,2 g Na in A. und 10 g CHSJ 
beim Erhitzen bis zum Verschwinden der gelben Farbe (etwa 10 Min.), Würfel aus 
PAe. -f- Ä., F. 60°, 11. in organischen Fll. außer PAe. — ce-Indenyl-3-propionitril, 
C„HUN (V. K =  CH,), aus 6 g ß-Indeuyl-3-ß-cyaupropionsäureäthylester und 
NaOCjH, (0,1 g Na) in A. bei 30° bis zum Verschwinden der blauen Farbe (Aus
beute 60°/0), farblose Nadeln aus PAe., F. 118°, konnte weder alkyliert, noch hydro
lysiert werden.

«• Indcnyl-,'! u-cyan-n-buttcrsäurcathylester, Cion i70 2N (III. K =  C,Hä), analog 
der Methylverbindung erhalten, farbloses Öl, Kp.,, 200°. — «-Indcnyl-3-n-butyro- 
nxtril, C1SHUN (V. R =  C,H6), analog der Methylverb, in 20% Ausbeute erhalten, 
Nadeln aus PAe., F. 76". — a-Ind<nyl-3-u-cyan-n-vakriansäureäthyltstcr, Cl7Hl4,02N 
(III. R — n-C,II;), aus Natrinmindenyl-3-cyanessigcster und n-Propyljodid in A. 
beim Erhitzen in 45 Min., Öl Ivp.,„ 210". — «-Indcnyl-3-n-valeronitril, C14H15N 
(V. K - n-C3H7), wie die Methylverb. in 10°/0 Ausbeute bei sehr langsam ver
laufender Rk., farblose Nadeln aus PAe., F. 67°. — a-Indenyl-S ct cyanisovaUriun- 
säurcäthylestn, C,7H,0O,N [III. R =  CH(CH,),], analog n-Verb. dargestcllt, farb
lose Prismen aus PAe., F. 72°, Ivp.1S0 260", wird durch alkoh. NaOCsH, kaum ver
ändert. — cc-Indcnyl-8 u  cyanallylcssigsäurcäthylester, CnH170,N  (III. R == CIL- 
CH: OH,), aus Allyljodid und Natriumindcnyl-3-cyanessigester in sd. A. in wenigen 
Sek., fast kubische Krystalle aus PAe. -j- wenig A., F. 65°. — a-Indenyl-3-aUyl- 
acctonitril, C14H1SN (V. R =  CH, • CH : CH,), aus «-Indcnyl-3-ß-eyanallylessigsäure
äthylester und einer Spur alkoh. NaOC,Hs in 40% Ausbeute, farblose Nadeln aus 
PAe., F. 108°. — u-Indenyl-3 u-cyanisohexylsäureäthylc$ter, C^ILjO.N [III. R. =  
CH,-CH(CHS),] mittels Isobutyliodid dargestellt, gelbliches Öl, Kp.10 260°, wird' 
durch NaOC,Hs nicht verändert. — u-Indenyl-Sa-cyanisohejitylsäiircätkyUfter, 
C16Hi30,N [III. R — CH2*CIi,-CH(CHj),], mittels Isoamyljodid dargestellt, fast 
farbloses Öl, Kp.,, 270°, die Carboxäthylgruppe konnte nicht abgespalten werden.

Bei der Kondensation von 10 g (9-Hydrindou (Proeecdings Ckem. Soc. 27. 128;
C. 1912. II. 191) mit 9 g Cyanessigester durch 30 Tropfen Diäthylamin bei unter
halb 18° entstehen Anliydrdbis-ß-hydrindon, F. 176°, uni. in sd. 95%ig. A., und 
Indmyl-2-cyanessigsäureäthylestcr, CMH150,N (II.); über die Na-Verb. gereinigt, farb
lose Nadelu aus A., F. 116°, all. in h. A., Bzl., Chlf., wl. in Ä ., PAe., die alkal- 
Lsg. färbt sich an der Luft, wird aus der alkal. Lsg. nicht durch W., wohl aber 
durch CO, oder NaHCO, gefällt. — Na-CuHls02N, farblose Krystalle, zers. sich 
im geschlossenen Gefäß unter Grünfärbung, an trockener Luft beständig," beim 
Ansäuern der wss. Lsg. tritt eine vorübergehende tiefrote Färbung anf. — (t-In- 
d*ny1-2-ci-cyanpropionsäureäthylester, C,5Hu0 2N (IV. R — GH,), aus Natriumindenyl-
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2-cynuessigester und CILJ in A., Prismen ausPAe, +  wenig Ä., F. 56°. — a-In- 
äenyl-2-propioniiril, C12H,,N (VI. R =  CIL,), aus Indenyl-2-cyanpropionsäui'eätbyl- 
estcr und ‘/20 Mol. NaOC.,II5 in A. bei 16° in fast quantitativer Ausbeute, farblose 
Nadeln aus PAe , F. 92°, konnte niclit weiter methyliert werden, bei hydrolytischen 
Verss. trat tiefgehende Zers. ein. (Jouru. Chein. Soc. London 115. 143—59. Febr. 
1019. [0/12. 19181. South Kensingtou, Imperial College of Science and Technol.)

Franz.
Ernst Späth, Zur Konstitution des Cytisins. Vf. wehdet sieh gegen die Auf

fassung von FREUND (AtcIi. der Pharm. 256. 33: C. 1918. 1. 833) über die Kon
stitution des Cytisins. Wie in dieser Arbeit gezeigt wird, gibt das Cytisin die 
van DE MOERsche Rk. Dies deutet auf das Vorhandensein eines «-Pyridonringes. 
Wie die ebenfalls in dieser Arbeit duvehgeführte Best. von Z erew itin o w  zeigt, 
besitzt das Cytisin nur einen aktiven Wasserstoff, entsprechend der vorhandenen 
Iminogruppc, enthält also kein Hydroxyl. Da das Cytisin auch keine Carbonylrkk. 
gibt, enthält es keine Kotogruppe. Ebensowenig enthält es, nach seinem Verhalten 
gegen HCl und HBr ein Briickensauerstoff. Auch dies weist auf ein Pyridon hin. 
Nach der Beständigkeit gegen Reduktionsmittel stehen die beiden vorhandenen 
Doppelbiudungen wahrscheinlich konjugiert in einem Ringe. Für das von F reu n d  
durch Reduktion des Cystins erhaltene Cytisolin hat Vf. die Konstitution eines 
2-Oxy-G,8-dimettiylchinolins (I.) bewiesen. Er weist jetzt nach, daß X-Methyläther 
von 2-Oxycbinolinen oder 2-Ketodihydrochinolinen unter den Bedingungen der 
Cvtisolinbildung keine Methyl Wanderung erleiden. Nach diesen Verss. nimmt Vf. 
fiir das Cytisin die Formel II. als die wahrscheinlichste an. Eine sichere Ent
scheidung läßt sich noch nicht treffen.

H3C.

-Oll

H.

i s m

Versuche. V an de MoEnsche Rk. (vgl. G o r te r , Arcli. der Pharm. 233. 
527). Beim Übergießen mit Ferrisalzlsg. entsteht eine rote Lsg., die mit einigen 
Tropfen H2Os heller u. beim Erwärmen blau wird. Durch NHa, KOH oder NaOH 
wird die Lsg. rotviolett, hei Säurezusatz wieder blau. Diese Rk. wird vom Cytisin 
und von N-Methyl-a-pyridon sehr schön gegeben, schwächer von N-Mcthyl-2-chino- 
lonen und 2-Oxyeliinolinen, gar nicht von Hydrocarbostyril, Hydroearbostyril-N- 
methyläther u. 4-Oxychino!in. — Hydrocarbostyril-N-methyläther (III.). Aus Hydro- 
carbostyril beim Eindampfen mit mCthylalkoh. Natriummethvlat und Behandeln des 
Rückstandes mit Dimcthylsulfat. Farbloses, angenehm riechendes Öl, Kp.u 165 bis 
166°. — 2-K eto-l,8 di>nethyl-J,2-dihydrochinolin (IV.) liefert mit JodwasserstoffBäure 
und rotem Phosphor bei 235 -240° 2-Oiy-8-inethy]ehinolin. — 2-Keto-l,G-dimethyl- 
1,2-dihydrochinolin (Y.) liefert unter denselben Bedingungen 2-Qxy-G-inetbylchinolin. 
Eine Wanderung von Methyl ist »Ibo in beiden Fällen nicht eingetreten. Schließ
lich werden noch einige vergebliche Verss. beschrieben, Cytisolin synthetisch dar- 
zustellcn. (Monatshefte f. Chemie 40. 15 33. 1/4. 1919. [10/10. 1918.] Wien,
I. Chem. Lab. d. Univ.) P o s n e r .



Ernst Späth, I)ic Synthese des Cytisolins. Um die Konstitution des Cytisolins 
endgültig sicher zu stellen, hnt Vf. versucht, diese Verb. (vgl. Monatshefte f. Chemie 
40. 15; vorstehendes Referat) synthetisch aufzubnuen. Er ging dabei zunächst von 
der Ansicht aus, daß das Cytisolin 4-Oxy-6,8-dimethylchinolin (V.) sei. Die Syn
these dieser Verb. gelang nach einigen vergeblichen Verss. durch Kondensation von
1-Amino-2,4-dimethylbcnzol mit Acetessigester und Abbau des so entstehenden 
2,0,8-Trimethyl- t-oxychinolins (II.). Zum Beweis der Konstitution wurde das 4-Oxv- 
G,S-dimethylchinolin durch Zinkstaubdest. in 6,8-Dimethylchinolin übergeführt; es 
waT aber verschieden vom Cytisolin. Dann wurde, ausgehend vom 0,8-Dimcthyl- 
chinolin, 2-Oxy-6>8-diitdhylchinolin  (VI.) synthetisch dargcstellt, und dies erwies sich 
als identisch mit Cytisolin. Zum Studium von Methylwanderungen wurde auch 
6-Metiiyl- u. 8-Methiß-2-oxychmolin dargcstellt. Bei der Einw. von untcrcliloriger 
Säure auf 6 ,8-Diinethylehinolin entsteht, wie schon EwiNS richtig fand, kein Cyti
solin, die entstehende Verb. ist aber nicht, wie E w i n s  annahm, 2-0xy-6,8-diinetbyl- 
chinolin, sondern ein ?-Chlor-6,8-dimethylchinolin, dessen Chlor wahrscheinlich in 
einer Methylgruppe steht. Die Einw. von Chlorkalk auf 6 ,8-Dimethylchinolin ver
läuft also in anderer Weise wie auf Chinolin. Es wurde noch nachgewiesen, daß 
das aus Chinolin mit Chlorkalk entstehende Carbostyril identisch ist mit dem aus
2-Keto-l-methyl-l,2-dihydrochinolin durch Überführung in das 2-Chlorcliiuolin dar- 
gcsteltten. Schließlich wurde beobachtet, daß die Sauerstoffmethyläther der 2-Oxv- 
chinoline besonders leicht verseifbar sind, während dies bei den 4-Alkoxychinolincn 
nicht der Fall ist.

c2us04c 011 0CH°
NCH  HjC—j"

ICH -C H , l J-CH :CH-C,H,
NU
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HS°  i IV-H 'J_

Versuche. ß-XyUdidoacrylsüurcüthylester (I.). Aus 1-Amino-2,4-dimethyl- 
henzol in verd. Eg. mit Natriumformylessigester. Öl. Wurde nicht rein dargestellt. 
Liefert bei schnellem Erhitzen auf 250° Dixylylbarnstoff vom F. 203°. 4-Oxy- 
0,8-dimethylchinolin war nicht entstanden, wohl aber geringe Mengen von 4-Öxv- 
2,6,8 trimcthylchinolin, das wahrscheinlich auf die Ggw. von Acetessigester im 
Formylcssigester zurückzuführen ist. — 5,7-Dimethylisatin lieferte mit Acetaldoxim 
hauptsächlich 5,7-Dimethylisalinoxim vom F. 229—230°, aber keine Dimethylcincho- 
ninsäure. Auch aus 6,8-Dimethylchinolin nach der KAUFMANNschen Methode konnte 
keine Dimethyleinchoninsäurc erhalten werden. Schließlich gelang die Synthese 
auf folgende Weise: -J-Qxy-2jß}8-trimethylchinolin (II.). Durch Erhitzen von 1-Amino- 
2,4-dimetliylbenzol mit Acetessigester und Kochen mit A. und verd. Kalilauge. — 
4-Męthoxy-2,6,8-trimethylchimlin, C„Hls(OCH,)Ń. Aus vorstehender Verb. mit Di- 
methylsulfat und Natronlauge in Methylalkohol. Blättchen aus A., F. 111—112°, 
Kp.„ 1S2—185°. — 4-M ethoxyO .Sdimethyl-2-cinnamenylchinolin, C,0H1(,ON (III-)- 
Aus vorstehender Verb. mit Benzaldehyd und etwas Chlorzink bei 135—140°. Tri- 
chroitische gelbliche Nadeln aus A., F. 137—138°. Die Grundfarbe ist gelblich; 
bei gewisser Lagerung der Krystalle erscheinen grüne und rote Farbtöne, wl. in 
k. A. Liefert bei der Oxydation mit Kaliumpermanganat in Eg. u. Schwefelsäure
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und Eindampfen des entstehenden Prod. mit Salzsäure 4- Oxy-G,8-diinethylchimUn- 
2-carbonsäure, C13H130„N (IV.). IVird durch Umfallen aus alkal. Lsg. gereinigt. 
P. 250° unter Braunfärbung u. Gascntw. 4-Oxy-6,8-dimethylchinolin, OuHuOX (V.). 
Aus vorstehender Säure beim Erhitzen auf 260—280°. Farblose Nadeln aus verd. 
A. Erweicht bei 219°; F. 221°. Liefert bei der Zinkstaubdest. 6,S-Dimethylchinolin.

N -M eth y l-0, S - dimethyl - 2 - eh inolon (2- Kelo-4,6,8-triincth yl-l,2-dihydrochinoliti), 
C,äIIi3ON. Aus 6,8-Dimethylchmoliu und Dimethylsulfat nach 0. FISCHER. Kry- 
etalle aus Äther, F . 71-72°, Kp.152l7—220°.—2-Chlor-G,S-di»iethylchinolin,Clil l 101^Cl 
Aus vorstehender Verb. mit Phosphorpentachlorid bei 135-1-10° (*/« Std.) Krystalle 
aus A., F . 56°, 11. in den meisten organischen Lösungsmitteln. — Dichlor-6,8-di- 
mcthylchinolin, C11H,NC11. Entsteht in gleicher Weise, aber mit größerem PC1S- 
Überschuß und bei 6-stdg. Erhitzen auf 130 — 140°. Nadeln aus A., F. 10S—109°. 
— 2-Methoxy-6,8 dimcthylchinolin, CuH10(OCHs)N. Aus 2-Chlor-6,8-dimethylchinolin 
mit Natriummethylat in Methylalkohol bei 100°. ö l, Kp.n 145—147“. — 2-Oxy- 
G,8-dmcthylchinolin (Cytisolin). Aus vorstehender Verb. beim Erhitzen mit Salz
säure. Nadeln aus Methylalkohol, F. 201—202°. — Tetrdhyäro- 6 ,8 -dimcfhyl- 
ehinolin (a-Cytisolidin.). Au3 2-Oxy-6,8-dimethylchinolin oder aus 6,8-Dimetbyl-
chinolin beim Erhitzen mit Natrium und A.-Chloroplatiuat, F. 214—215° unter 
Schwärzung und AufschUumeu.

2-Kcto-l,6-dimethyl-l,2-dihydrochinoHn. Aus ü-Methylchinoliu durch Anlagerung 
von Dimethylsulfat und Behandlung mit Fcrricyankalium. Krystalle aus Ä., F. 84 
bis 85°, Kp.16 293—294°. — 2-Chlor-6-methylchinolin, C,0USNC1. Aus vorstehender 
Verb. mit PCL, bei 130—135°. Nadeln aus verd. A., F. 114—115°. — 2-Oxy-6-methyl- 
chinolin, CI0HilON. Aus vorstehender Verb. mit W. bei 180° Nadeln aus verd. A., 
F. 233°. — 2-Methoxy-6-methylchinoHn, C,01I8(OCH3)N. Aus 2-Chlor-6-methylchinolin. 
mit Natriummethylat bei 100°. Krystalle aus verd. Methylalkohol, F. 63°. Wird 
beim Erhitzen mit Salzsäure leicht entmethylicrt. — 2-Keto-l,8-dimethyl-4,2-dihydro- 
chinolin, C„HnON. Aus 8-Methylchinolin durch Anlagerung von Dimethylsulfat 
und Behandlung mit Ferricyankalium. lvp.13 198 —199°, F. 92—93°. — 2-Chlor- 
8-methylchinolin, C,0TI8NC1. Aus vorstehender Verb. mit PC15. Nadeln, F. 60 bis 
61°. — 2-Methoxy-8-methylchinolin, C10H8(OCH3)N. Aus vorstehender Verb. mit 
Natriummethylat bei 180°, Öl, Ivp.I9 142—143°. — 2-Oxy-8-methylchinolin, C10H9ON. 
Aus vorstehender Verb. beim Eindampfen mit Salzsäure und als Nebenprod. beim 
Erhitzen von 2-Chlor-8-methylchinolin mit Natriummethylat. Nadeln aus Methyl
alkohol, F. 219—220°. — Chlor-6,8-dimethylchinolin, CnIJI0NCl. Aus 6,8-Dimcthyl- 
chinoliu und Chlorkalklsg., F. 41—42°, Kp.u 168". Ist von E w i n s  irrtümlich als 
2-CMor-6,S-dimdhylclnnoUn angesehen worden. (Monatshefte f. Chemie 40. 93 bis 
128. 1/4. 1919. [10/10. 1Ä18.] Wien, I. Cliem. Lab. d. Univ.) POSSE*.

Amand Valeur, Über eine 1Anomalie der Löslichkeit des Sparteins. Sparteiu 
zeigt, wie andere Piperidinbasen, z. B. Conicin, eine mit steigender Temp. ab
nehmende LöBlichkeit, die durch die gleichzeitige Ggw. von Soda weiter herab
gedrückt wird, was sich beim Erwärmen der Lsgg. durch den Eintritt einer Trü
bung oder die Ausscheidung einer öligen Substanz zu erkennen gibt. Eine 50/0ig. 
Sodalsg. trübt sich bei einem Sparteiugchalt von

0,210 0,1S0 0,150 0,120 0,105 0,090 0,075 g
beim Erwärmen auf 23,4“ 25° 33,5° 39,8° 43,3° 47° 53°

Innerhalb des Temperaturintervalles von 25—47° ist die Abnahme der Löslich
keit des Sparteius in 5%ig. Sodalsg. proportional der Temperatursteigerung u. be
trägt für ca. 2,5° etwa 0,01 g in 100 ccm. Dies Verhalten kann zur quantitativen 
Best. des Sparteinsgehalteä in Lsgg. mit ausreichender Genauigkeit benutzt werden,
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wenn die Temp. des Beginns der Trübung beim Erwärmen der Lsg. nach passen
der Verb. mit Sodalsg. innerhalb dieses Intervalles bestimmt wird. (Bull. Sciences 
Pharmacol. 26. 145— 51. April. École supérieure de pharmacie de Paris.) M a n z .

Ernst Späth, Über die Anhaloniumalkuloide. I. Anhalin und Mezcalin. Aus 
den in Nordmeriko gedeihenden Cacteen von der Art Anhulonium, die von den 
Eingeborenen zur Berauschung verwendet werden, ist eine Auzahl basischer 
Stoffe isoliert worden, deren Konstitution noch nicht aufgeklärt ist. Nachdem 
KEFFIEH gezeigt hatte, daß das Mezcalin die von ihm verinuteto Formel I. nicht 
besitzt, kamen für diese Verb. nach ihrer Zus. C,,II170 3N noch die Formeln II. und 
III. in Betracht. Für das Anhalin, für das H e f f t e b  die Zus. C10H17ON gefunden 
hatle, und das nach seinen Eigenschaften in naher Beziehung zum Mezcalin stehen 
mußte, konnte Vf. mit großer Wahrscheinlichkeit nachweisen, daß es mit dem 
Horden in (IV.) identisch ist. Danach würde es allerdings die Zus. C10H„ON und 
nicht C,0HUON haben. Für das Mezcalin hat Vf. durch Synthese die Richtigkeit 
der Formel 111. nachweisen können. Zur Sicherung dieses Befundes wurde auch 
die Verb. II. synthetisch hergestellt und ihre Verschiedenheit vom Mezcalin er
wiesen. Betreffs der Konstitution der anderen aus Anhaloniumarten isoliesten 
Alkaloide hält Vf. folgende Konstitutionen für wahrscheinlich, obwohl deren Brutto- 
formeln von den von H e f f t e b  gefundenen Werten weit abweichen: Anhalamin 
(V. oder VI.), Anhalonidin (VII. oder VIII.) und Pellolin (IX. oder X ). Über 
Anhalonin und Lophophorin läßt sich noch nichts bestimmtes sagen.

CH, • XII-CH, CH(NH,).CfI, CH,-CH,-NIL

Ï .O 0 O CCH3OL^JoCH3 CHao l^ O C H s CH
OCH, OCH, 'ÜCH,

CH„ ■ CH, • N(CHS), CH,-CH ,-NH , CH ,-C H ,-NH ,

CH,oi ' j o C H , H o l^ JoC H ,
OH OH OCH,

CH,-CH ,-NH -CH , ^C H j-CH j-N H -C H ,

CH CH, H O ^ O C H ,
OH OCH,
CH, ■ CH. • N(CH,}, CH, • CH, • N(CH,),

C h , o I ^ * o c h ,  h o L ^ J o c h ,
OH OCH,

Versuche. Anhalin hat sich als identisch mit Hordtnin (IV.) erwiesen, hat 
also die Zus. C10H„ON und nicht C,0H„ON. Trimelhylgallussiuranethylester. Aus 
Gallussäure mit Dimethylsulfat und Natronlauge. Farblose, krystallinische Masse, 
F. 82—83°, Kp.„ 185°. — Trimethylgallussäure. Als Nebenprod. aus Gallussäure 
mit Dimethylsulfat und Natronlauge. Aus dem Methylester durch Verseifung. 
Krystalle aus W., F. 169—170°. — Trimethijlgallassäurcchlorid. Aus der Säure 
und PCI,. Krystallinische M., F. 76—77°, Kp.,9 184—186°. — Trimethylgallus- 
säurealdehyd. Aus Trimethylgallussäurechlorid in sd. Toluol mit Wasserstoff bei 
Ggw. von Palladium-Bariumsulfat. Krystalle aus verd. A., F. 78°. — 3,4,5-Tri-
methoxy-ro-nitrostyrol, CuH130 ,N *— (CHsO),C6H ,• CH : CH-NO,. Aus vorstehendem
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Aldehyd und Nitromethan in A. mit KOH in verd. Methylalkohol. Gelbe Nadeln 
au« A., F. 120-121°, wl. in 1c. A. — u-(3,4.5-Trimethoxyphenyl)-ß-aminoäthan 
(Mezcalin) (III.). Aus vorstehender Verb. durch Reduktion mit Zinkstaub und Eg. 
in alkoh. Lsg. und dann mit Natriumamalgam und Eg. in ulkoh. Lsg. Farblose, 
dicke, stark liehtbrechende Fl., Kp.lä ISO 180,5°. — (CnHn0 3NX!H2S0i ,2HjO. 
Prismen, F. 183—186° zu einer nicht völlig klaren Fl., zwl. in k. W., uni. in A. 
— (CuHnOjK^HaPtC^. Strohgelbe Nadeln aus W., F. 187—188“ unter Gasentw. 
und Bräunung. — CnH„OaN , H AuC14, H20. Orangefarbige Nadeln aus W., F. 
140—141“ unter Zers. — Pikrat, Cl7H,,Qji|N4. Gelbe Krystalle aus A., F. 216 bis 
218“. — Benzoylverb., C,,HllOjN. Farblose Krystalle aus A., F. 120—121“. — 
Nitrobenzoylverb., C18H2,,06N3. Fast, farblose Krystalle aus verd. Methylalkohol,
F. 161—162“. — Dimethylmezculinjodmcthylat, C14HS40 3NJ =  (CH30)!;CäII, • CHS • CH, • 
N(CH8)aJ. Ist von HKFFTER irrtümlich als Methylmezcalivjodmethylat, Ci,H,tOaNJ, 
beschrieben worden. Aus Mezcalin und Methyljodid in Methylalkohol bei 100“. 
Krystalle aus W., F. 224—225“, wl. in k. W.

3,4,5 - Trimethoxyacetophcnon, (CIIsO),CaIIa ■ CO ■ CH5. Kp.„ 185—186“, F. 68 
bis 69“. — Oxim, CuH160 4N. Nadeln aus IV., F. 102—103“. — u-(3,4,5-Trimeth- 
oxyphenyl)-cc-aminoä(hun (II.). Aus vorstehendem Oxim durch Reduktion mit 
Natriumamalgam und Eg. in A. Farbloses Öl. Bildet an der Luft ein krystalli- 
nisches Carbonat. — Benzoylvcrb., ClsH „04N. Krystalle aus verd. A., F. 149 bis 
150“. — u-(3,i,5-Trimethoxyphenyl)-ce-dimcthylaminoäthanjodmethylat, C14H240 8NJ =— 
(CHjOjsCellj'CHiCHni-NlCHslsJ. Aus «-Trimethoxyphenyl-«-aminoäthan mit Methyl
jodid und Natriummethylat in sd. Methylalkohol. Krystalle. Schm, bei 180—182“, 
werden wieder fest, schm, bei 235—237“ wieder, erstarren wieder zum Teil und 
schm, schließlich bei 250—252“ unter Zers., 11. in W. (Monatshefte f. Chemie 4 0 . 
129-54. 27/5. 1919. [12/12. 1918.] Wien, I. Chem. Lab. d. Univ.) Posner.

Leonor Michaelis und Peter Rona, Erweiterung der Theorie des isoelektrisctwn 
Punktes. Die Konkurrenz der anderen Ionen mit den II'- und O IT-Ionen bei der 
Fällung des denaturierten Albumins. Die Flockung des denaturierten Albumins 
hängt von der [H-] ab: aber andere Ionen treten mit den H-Ionen in Konkurrenz. 
Die Wrkg. der Salze ist eine doppelte: 1. Verschiebung der zur Flockung gün
stigsten H'-Ionenkouzentration. Alle Anionen, die überhaupt verschieben, ver
schieben zur sauren Seite, alle Kationen zur alkalischen. Die Reihenfolge, in der 
die verschiebende Wrkg. der Ionen wächst, ist die bekannte Anionenreihe vom CI 
zum Rhodan aufsteigend; für die Kationen ist es die elektrolytische Spannungs
reihe der zugehörigen Metalle. — 2. Hemmung oder Verstärkung der überhaupt 
maximalen Flockung im Vergleich zu der maximalen Flockung ohne Salze im iso- 
elektrisclien Punkt. Am stärksten hemmen die Erden, weniger die Alkalien; die 
Schwermetalle verstärken. Von Anionen hemmt CI u. Br, es hemmt nicht oder 
verstärkt J u. CNS. Diese Wrkgg. beruhen auf einer Konkurrenz der anderen 
Ionen mit den H‘- und OH'-Ionen gegenüber dem Eiweiß, das sie in verschiedenem 
Maße binden oder absorbieren kann. Das Verständnis der Erscheinungen basiert 
demnach auf einer systematischen Unters, der Ionenadsorption an einfachen Ad- 
sorbentien, die in Aussicht gestellt wird. (Bioehem. Zentralblatt 94 . 225—39. 3/5. 
[25/3.] Berlin, Krankeuh. am Urban. Biolog. Lab.) Rona.

L. A. Mayuai d, Eintge Untersuchungen am Casein. Durch Behandeln des 
Caseins mit einer l%ig. NaOII-Lsg. bei Zimmerteinp. wird der Phosphor abge
spalten n. in eine lösliche anorganische Verb. übergeführt. Hierbei wird auch der 
locker gebundene Schwefel abgespalten. Durch Zufügen von Säuren zu dem Ein- 
wirkungsprod. von Natriumhydroxyd auf Casein erhält man einen weißen Nd.,



der sich iihulicli wie Casein verhält, sich aber durch seine Löslichkeit in ver
schiedenen -Reagenzien davon unterscheidet. Eine Lsg. dieses Nd. in Kalkwasser 
zeigt keine der charakteristischen Eigenschaften einer derartigen Caseinlsg. Fügt 
mau aber zu der kolloiden Lsg. etwas Phosphorsäure, so resultiert eine milchige 
Lsg., welche sich beim Erhitzen wie eine Kalkwasserensendsg. verhält. Möglicher
weise ist die weiße Farbe der Milch auf die Peptisation des Tricalciumphosphales 
durch die Kolloide der Sülch zurückztiführen. Das Phosphorsiitireradikal konnte 
an den Stoff, der aus Casein durch NaOH u. Säuren gewonnen war, nicht wieder 
angelagort werden. Vielleicht ist bei dieser Anlagerung die Anwesenheit von 
Schwefel und Albumoscn notwendig, die durch NaOH vorher abgespalten worden 
waren. (Jouru. Physical Chem. 23. 145—53. März. Cop.nelt. Univ. Department 
of Animal Husbaudry.) Meyer.

' E. Biochemie.

I. Pflanzenchemie.

E. Winterstein, über einen Bestandteil des Feties von Bassia longifolia f.. 
{Jllipe Malabrorum Kon.) und Bassia latifolia. Die bei der Bassiaölfabrikation ab
fallenden Preßrilckstände enthalten 15,08 Gesamtfett, .welches eine erhebliche Menge 
freier Palmitinsäure enthält. Der Glyeeringehalt des Fettes betrug nur 6,9%. 
Außer Palmitinsäure war in dem Unverseif baren ein Cholesterin vorhanden, welches 
einen niedrigeren F. als Phytosterin besaß. Über die Ursache des eigentümlichen 
kakaoähnlichen Geruches des Fettes konnte nichts Näheres festgestellt werden. 
(Ztschr. f. physiol. Ch. 105. 31—32. 1/5. [2/2.].) Zürich, agrikulturchemisches Lab. 
der techn. Hochschule.) GüGGENHKI.m.

André Dubosc, Das Öl der Samen von Hevea. Aus einem Liter Samen, die 
361 g wiegen, hei 52% Öl und 6% W., erhält man heim ersten Auspresseu 33%. 
Das Ol bildet eino hellgelbe Fl.; Geruch nach Leinöl. Beim Abkühlen setzt cs 
etwas Stearin ab. Mit einem Tropfen Schwefelsäure wird es rotbraun und sehr 
schnell schmutzig braun. Mit Salpetersäure färbt es sich, gelb. In dünner Schicht 
auf 100° erhitzt, gibt es in sechs Stdu. ein weiches Häutchen, welches auch bei 
längerer Erhitzung weich bleibt. Die Probe auf Elaidinsäure fiel negativ aus. Mit 
Bleicherde ist das Öl in bekannter Weise aufhellbar. Folgende physikalischen 
Konstanten wnrden bestimmt: D .15 1,0239;-Brechungsindex 1,472, Refraktoineterzahl 
69,5°; SZ. 4,21; VZ. 191,9; Jodzahl 130,8; EZ. 187; R eich ert-M eisslscIic  Zahl 0,30; 
HEHXERsehe Zahl 95,37. Die uni. Fettsäuren sind gelb und halbfest; sie haben 
die SZ. 185, den Erstarrungspunkt 27°, Jodzahl 116 und das mittlere Mol.-Gew. 
303. — Es folgen Angaben über die mögliche Verwendung. Das Öl ist zur Herst. 
von Faktis gut geeignet. (Caoutchouc et Guttapercha 16. 9785 — 86. 15/5. 1919.)

Foxrobekt.
I. E. Weehuizen, Über das Phenol in den Blättern von Culeus Amboinicus 

Lour. (C. Carnosus Hassk.) Zur Nachprüfung der Angaben von W. G. Boorsma 
(Pharm. Weekblad 52. 1662; C. 1919. IV. 335) wurden 120 kg Blätter von Coleus 
Amboinicus Lour. verarbeitet und etwa 25 cem Öl gewonnen, aus dem etwa die 
halbe Menge als Carvacrol abgeschieden werden kounte. Identifizierung durch 
Überführung in das Phenylurethan durch Kochen am Rückflußkühler (1,5 Stdn.) 
gleicher Mengen des Phenols und Phenylisocyanats in Petroleumlsg. (Kp. 170—2000 
Nach Abkühlung sind Nadeln erhalten. F. 134—135° (vgl GoEDSCHJIIDT, Ber. 
ütsoh. Chem. Ges. 26, 2087; C. 93. II. 752.) Der von Gii.PKMEISTER (Arch. der



Pharm. 233. 188; C. 95. II. 140) gefundene F. 140° ist nicht richtig, wie durch 
Herst. des gleichen Phenylurethays aus reinem Carvacrol hervorgeht. Zur weitereu 
Identifizierung wurde die Nitrosoverbindung des Cprvacrols nach K la g e s  (Ber. Dtsch. 
Chem. Ges. 32. 1518; C. 99. n . 200) hergestellt, hellgelbe Nadeln, F. 151—152°. 
(Pharm. Weekblad 55. 1470—72. 9/11. 1918; Rec. trav. chim. Pays Bas R. 37. [3] 7. 
355—56. 1918. [Dez. 1917.] Weltevreden, Chemisch-pharm. Abt. des med. Lab.)

Hartogh.

L. Musso, Beitrag zum Studium des Campherbaums in Algier. Entsprechend 
früheren Litcraturangaben erwiesen sich die aus Bastarden wie Camphora inuncta 
in Algerien gezogenen Pflanzen als campherfrei; hingegen enthält die seit 1913 im 
botanischen Garten der Fakultät zu Algir aus von Formosa stammender Saat von 
Camphora officinalis gezogene Baumschule gut entwickelte Exemplare mit 11,10 g äth 
Öl u. 10,00—13,08 g Campher in 1 kg Blättern u. kleinem Reisig. (Bull. Sciences 
Pbarmacol. 26. 204—5. Mai.) Manz.

Martin Jacoby, Über Bakterienkatalase. III. Mitteilung, (n. Mitteilung vgl. 
Biochem. Ztschr. 92. 129; C. 1919. I. 474.) Die nach den früheren Angaben (es 
wird nur die Menge des CaCl, im Nährboden auf die Hälfte herabgesetzt) aus 
Proteusbakterien gewonnene Bakterienkatalase läßt sich, ohne die Löslichkeit in 
W. zu verlieren, durch Methylalkohol fällen, wobei andere Bestandteile der Kul
turen in Lag. bleiben. Dieser Vorgang läßt sich ohne Schaden mehrmals wieder
holen, und es konnten so unter näher angegebenen Bedingungen hochwertige Fer
mentpräparate gewonnen werden. (Biochem. Ztschr. 95. 124—30. 12/6. [12/4.] 
Berlin, Biochem. Lab. des Krankenhauses Moabit.) S p ieg e l.

2. Pflanzenphysiologie. Bakteriologie.

M. Molliard, Künstliche Gewinnung von gefleckten Blütenblättern beim weißen 
Mohn. Blätter, die durch Öffnen der Knospe vor der völligen Ausbildung dem 
Lichte ausgesetzt wurden, nahmen neben braunen Flecken auch violettrote an, 
hauptsächlich an den am stärksten belichteten Stellen. In einem gewissen Ent
wicklungsstadium kann also in diesem sonst rein weißen Blütenblatt unter Einw. 
des Lichtes Anthocyan gebildet werden. (C. r. soc. de biologie 82. 403—5. 3 5.)

Spiegel.
Wilhelm Müller, Klinische und immunbiologische Untersuchungen mit den 

wasserlöslichen Bestandteilen der Tuberkelbacillen (Partialantigen M. Tb. L. D eycke- 
MuCH). Vf. berichtet über Vcrss. mit dem von Much und D eycke als M. Tb. L. 
bezeichneten Partialantigen des Tuberkelbacillus. Dieses enthält die wasserl. Be
standteile des Virus und wurde infolge seiner angeblich hohen Giftigkeit von den 
genannten Autoren aus der Partialantigentherapie gänzlich ausgeschieden. Zu
sammenfassend wird gesagt, daß bei intramuskulärer und subcutaner Anwendung 
das Partialantigen M. Tb. L. so wirkt, wie die übrigen Partialantigene, und dal 
es bei leichten Fällen noch in hundertfach stärkerer Konz, angewendet werden 
kann, wie die Partialantigene A und das Partialantigengeraisch M. Tb. R. Bei 
mittelschweren und schweren Fällen muß es wie ein Tuberkulin gehandhabt 
werden. Der von D eycke und Much dem M. Tb- L. zugeschriebene schädliche Ein
fluß konnte im Laufe einer vier- bis sechsmonatigen Injektionskur nicht festgestellt 
werden. In manchen Fällen trat Besserung des klinischen Befundes und oft auch 
Heilung auf. (Wien. klin. Wchschr. 32. 659—61. 19/6. Staatl. Tuberkulosespita! 
u. Lungenheilanstalt Sternberg.) Borinski.
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W. Stoeltzner, Zur Kenntnis der Gr attischen Färbung. Um das Wesen der 
Grams eben Färbung zu erkennen, ist erforderlich, in den Tubcrkelbaeillen einen 
chemisch genügend definierten Bestandteil nachzuweisen, der sich mit den für die 
GRAMsche Färbung geeigneten violetten Farben, z. B. mit Gentianaviolett, färbt; 
die Färbung muß bei Nachbehandlung mit Jod-Jodkaliumlsg. den charakteristischen 
schwärzlichen Ton annehmen; nach der Jodierung muß die Färbung in hohem 
Grade alkoholecht sein; färbt man dagegen mit für die GRAMsche Färbung unge
eigneten Farben, z. B. mit Fuchsin, so muß trotz Zwischenschaltung der Jodierung 
im A. schnelle und vollständige Entfärbung eintreten. Verss. haben ergeben, daß 
sowohl die Wachse als auch die Fettsäuren diese an ein Substrat der GRAMschen 
Färbung zu stellenden Anforderungen erfüllen. Die Färbbarkeit der Tuberkel
bacillen nach Gram läßt sich mithin auf die in dem Tuberkelbacilleuwaehs ent
haltenen Wachsester und freien hochmolekularen Fettsäuren zurückführen. Bei der 
gewöhnlich geübten Methodik kommen als Substrat der GRAMschen Färbung in 
erster Linie die freien Fettsäuren in Betracht. (Münch, med. Wchschr. 66 . 675. 
20!6. Halle a. S.) Borixski.

Edwin Bader, Uber die klinische Bedeutung der Muchschen Modifikation der 
Grantschen Färbung. Bericht über vergleichende Yerss. mit den Färbemethoden 
von Ziehl, Gram-Much 2 und WEISS. Yf. kommt zu dem Ergebnis, daß die 
ZlEHLsche Methode als die empfehlenswerteste zu bezeichnen ist, da sie bei 
leichtester Technik größte Sicherheit in der Diagnose gewährt (Wien. klin. 
Wchschr. 32. 6S9—90. 26/6.1. medizin. Abt. der Krankenanstalt „Rudolf-Stiftung“.)

B o k e n s k i .
K. Cafasso und I. LÖW, Über die Brauchbarkeit der Agglutininprüfung für die 

Diagnostik der Bühr. Yff. haben mit gutem Erfolg die Agglutinationsprobe für 
die Buhrdiagnose verwendet. Nach den mitgeteilten Ergebnissen bildet sie eine 
wertvolle Ergänzung zur bakteriologischen Stuhlunters. Sehr brauchbar erweist 
eie sich in Fällen, wo die akuten Erscheinungen vorüber sind, und nur noch die 
Folgeznstände der Erkrankung — chronische Dünn- und Dickdarmkatarrhe, Ge
lenkschwellungen und dgl. — vorhanden sind. (Wien. klin. Wchschr. 32. 687 bis 
688. 26/6) Bor is s e i .

0. Weltmann und H. Molitor, Über die Serumreaktionen bei einem Fall von 
-Infektion (Mischinfektion m it Paratyphus A) in ihrer Beziehung zur W td-Felix- 

tchen Fieckfieberreakiion. Beschreibung eines Falles, bei dem eine MiBchinfektion 
von Paratyphus A mit einem dem X„ vollkommen identischen Proteuskeim nach 
gewiesen wurde, ohne daß es klinisch oder serologisch zu Erscheinungen des 
Fleckfiebers gekommen wäre. Es wurde aus dem Blut ein Proteuskeim gezüchtet, 
der eine vollkommene kulturelle Übereinstimmung mit den WEILschen Stämmen 
zeigte. Der beschriebene Fall beweist, daß im Einklang mit den Ergebnissen des 
Tiererperiments ein Proteus, der eine vollkommene Übereinstimmung mit den spezi
fischen X-Stämmen zeigt, im Organismus kreisen kann, ohne die spezifischen Er
scheinungen des Fleckfiebers hervorzurufen. (Wien. klin. Wchschr. 32. 661—63. 
19/6. Bakteriol. Feldlab. 65.) B o r in sk i.

N. Bezssonof, Über die Züchtung von Pilzen au f konzentrierten rohrzucker- 
haltigen Nährböden und über die Chondriomfrage. (Vgl. B ezssonof, Ber. Dtsch. 
Bctan. Ges. 36. 225. 646; C. 1918. I. 543. 1919. I. 873.) Die vom Vf. bei Ver
wendung von hoehkonz. Bohrzuckerlsg. zuerst festgestellte u. beschriebene Frucbt- 
körperbildung bei P en icillium  glaucum , A sp erg illu s  oryzae u. Rhizopus 
n igrican s, deren Sezualitätsformen auf anderen Nährmedien entweder noch nie



(A spergillus oryzae) oder nur sehr selten (Rhizopus nigricans) beobachtet 
wurden, führten zur Prüfung des kausalen Zusammenhanges zwischen dem Pilz
wachstum auf diesem Nährboden einerseits und der Entstehung der Sexualität 
andererseits. Folgende Schimmelpilzarten hatYf. auf rohrzuckerhaltigen Nährböden 
gezüchtet und kommt wiederum zu dem Resultat, daß die Entw. des sexuellen 
Plasmas auf ihnen hervorgerufen und gefördert wird: P en ic illiu m  glaucum  
Brefeld (Link); Vf. bezieht sich auf die in seiner ersten Mitteilung beschriebenen 
Perithecienbildung. — A sp ergillu s oryzae Cohn; Perithecienbildung wurde in 
konz. Zuekerlsg. festgestellt, jedoch waren bei einem späteren VcrB. die Frucht
körperanlagen viel seltener als beim ersten. Vermutlich gewöhnt sich der Pilz 
beim. Weiterimpfen von Zuckergclatino auf Zuckergelatine allmählich an dieses 
Substrat, was auch hei anderen Pilzarten, z. 1?. bei Rhizopus nigricans, beob
achtet. wurde. — A spergillus W entii WEHMER wurde auf 65°/„ige Rohrzuckcr- 
gelatine geimpft u. zeigte nach 7 Tagen bei 37° u. dann 24 Stdu. bei 30° Anfangs
stadien von Perithecienanlagen. Die Askogone des Pilzes übertreffen durch ihre 
Größe diejenigen der anderen Aspergillaceen. Besonders deutlich war das blasse 
Aussehen u. die Durchsichtigkeit der Hyphen als Folge des Wachstums auf stark 
zuckerhaltigen Nührmedicn. — Rhizopus n igricans Ehrenb. Auf 48,7% Rohr- 
zuckerlsg. nach 4 Tagen bei 25° u. 12 Stdu. bei 18° reichliche B. von Zygosporen, 
die bald auf hört; an ihre Stelle tritt eine ziemlich reichliche Gemmen- (Chlamydo- 
sporen-)Entw., eine insofern interessante Beobachtung, als IjAFA R (Techn. Myko
logie 4.493 [1907]) in ihrem Fehlen ein Unterscheidungsmerkmal'gegen Rhizopus 
oryzae erblickte. Reichliche Sporangienbildung wurde beobachtet beim Über
impfen auf 50%ige Zuckergelatine, und zwar schon nach 4-tägigem Wachstum, 
jedoch trat sie auch auf zähfl. Zuckersubstraten auf, wenn der Nährlsg. 0,01% 
CaC03 zugesetzt wurden. — Beim Wachstum in hochkonz. Rohrzuckernährböden 
muß der betreffende Pilz, um den Verteilungskoeffizienten der Saucrstoff-Wasser- 
verbb. zu seinen gunsten zu verschieben, die Sauerstoffaufnahme beschleunigen. 
Infolgedessen muß die Leistungsfähigkeit der Oxydationsgranula, der Chondrio- 
miten, gesteigert werden. Diese Steigerung besteht in einer Erhöhung des Dis
persitätsgrades, also in einer Vergrößerung der Oberfläche der Chondriosomen, 
welcher Zustand die notwendige Voraussetzung für die Entstehung von sexuellem 
Plasma und Kern ist. — Schließlich gelang es Vf., verschiedene Bäkterien auf 50 
und mehr Prozent Rohrzucker enthaltenden Nährböden zum Wachstum zu bringen. 
Besonders bei Anwendung der GiEMSAschen Farblsg. war in einigen Fällen ein 
deutlicher Unterschied zwischen den auf gewöhnlichen und den auf Zuckemähr- 
böden gezüchteten Bakterien erkennbar; die letzteren zeigten eine bedeutend inten
sivere Tingierung. (Ber. Dtsch. Botan. Ges. 37. 130 — 48. 29/5. [12/2.] Frank
furt a. M.) Rammstedt.

G. Bugge und W. K iesig , Über säurefeste Bacillen an Runkelrüben. (Vgl. 
Dtsch. tierärztl. Wchschr. 27. 231; C. 1919. III. 390.) Es werden Mitteilungen über 
die Züchtung der genannten Bakterien und die Ergebnisse von Impfungs- und 
Fütterungsverss. von Versuchstieren gemacht. Die angestellteu Fütterungsverss. 
mit verändertem Rübenmatcrial u. die intravenösen Injektionen von Rübenbacillcn- 
kulturen haben weder Krankheitserschcinnugen, noch pathologische Veränderungen 
an den Organen der Versuchsrinder erzeugt. Daraus ergibt sich, daß die in den 
Runkelrüben gefundenen säurefesten Stäbchen mit der Entstehung der Paratuber
kulose der Rinder nicht in ursächlichem Zusammenhang stehen. (Dtsch. tierärztl. 
Wchschr. 27, 243—49. 21/6. Kiel, Tierseucheninst. d. Landwirtschaftskammer f. d. 
Provinz Schleswig-Holstein.) B orinski.
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3. Tierchemie.

Carlos Ghigliotto, Das normale Vorkommen von Zink im menschlichen Körper. 
Entgegen der in Handbüchern vertretenen Anschauung ist Zink ein normaler Be
standteil des tierischen Organismus u. auch in vielen Lebensmitteln enthalten. Vf. 
konnto in 22 Fällen Zink im menschlichen Organismus in Mengen von 9—17 mg 
in 600 g Eingeweiden, in etwas größerer Menge in einem Falle in einem 7 Monate 
alten Fötus feststellen. (Ann. des Falsifications 12. 12—14. Jan.-Febr. Section de 
Chimie et Toxikologie de l’Institut d’hygiene de Santiago du Chile.) Manz.

Franz Valentin, Über die fettähnlichen Substanzen im Glaskörper des Pferde
auges. Zur chemischen Identifizierung der im Glaskörper pathologischerweise auf
tretenden Trübungen wurde die Glaskörperfl. einer großen Zahl von normalen und 
pathologischen Pferdeaugen mikro- und makrochemisch geprüft auf Gehalt an N 
und P, doppelbrechende Substanz (mikTopolarimetrische Unterss.), Löslichkeit in 
verschiedenen Lösungsmitteln, (NaOH, NH3, HCl, Essigsäure, A., Aceton, Chlf. und 
Ä.), Fällbarkeit (durch CaCls, BaCl3, MgSO,) und Färbbarkeit (durch Nilblau, 
Neutralrot, Sudan III). Vf. kommt zu dem Schluß, daß in der n. Glaskörperfl. Seifen 
enthalten sind, die verschiedene lipoide Substanzen (Ncutralfett, Cholesterin, freies 
Cholesterin und cholinenthaltendes Phosphatid) in Lsg. halten. Unter abnormen 
Verhältnissen kommen diese Substanzen, welche normalerweise in Lsg. gehalten 
werden, in Form von groben, bezw. kolloiden Gebilden als Ndd. zur Ausscheidung. 
Außerdem kommen auch Ausscheidungen von Seifen als trübende Substanzen vor. 
Die Trübungen werden jedoch in der Regel nicht durch eine einheitliche Substanz 
verursacht, sondern durch ein Gemenge mehrerer Substanzen, unter denen bald die 
eine, bald die andere an Menge hervorragt. Alle trübende Substanzen zeigen lipoide 
Natur, bald sind sie N eutralfett, bald freies C holesterin , bald C holesterin
ester, bald Phosphatid. Außer diesen Substanzen konnte in den Trübungen 
kein anderer Bestandteil aufgefunden werden, insbesondere ließ sich Tyrosin  
nicht nachweisen. Die Trübungen im Glaskörper scheinen demnach lediglich auf 
einer analogen Grundlage zu beruhen, wie die Ausscheidung der Gallensteine aus 
der Galle. (Journ. f. physiol. Ch. 105. 33-57. 1/5. 1919. [16/8. 1918]. Wien, Lab. 
f. med. Chemie der tierärztl. Hochschule.) Guggenheim .

A.-Ch. Hollande, Prinzipien einer neuen Klassifikation der Albumine des 
menschlichen Harns. Die durch Sättigen mit Ammoniumsulfat aus eiweißhaltigen 
Urinen gewonnenen Ndd. lassen sich in physiologischer NaCl-Lsg. wieder auflbsen 
und können dazu dienen, durch wiederholte Injektion bei Kaninchen ein Antiserum 
zu erzielen, das eine scharfe, spezifische Präcipitinrk. gegenüber den Harnalbuminen 
aufweist. Es bat sich in mehreren Fällen herausgestellt, daß solches Serum auf 
die Eiweißkörper des Blutserums des betreffenden Patienten nicht präcipitierend 
wirkt, und daß umgekehrt das mit Hilfe des Blutserums gewonnene präcipitierende 
Antiserum die Albumine des Urins nicht zu fällen vermag. Es sind also die Albu
mine des Urins und des Serums in diesen Fällen nicht identisch. Vf. hält cs für 
nicht ausgeschlossen, daß in solchen Fällen das Harneiweiß den Niereuzellen selbst 
entstammt. Er schlägt vor, durch systematische Präcipitinverss. den jeweilgen 
Ursprung der Harneiweißki'irper genau festzustelleu. (C- r. soc. de biologie 82. 
598—600. [31/5.*] Nancy, flcole super, de Pharmaeie. Lab. de Zool.) Riesser.
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4. Tierphysiologie.

F. Maignon, Kritische Studie über den Einfluß der Karenz au f die Ernährungs
versuche mit Hilfe reiner Stoffe, au f Versuche, welche die Bedeutung der Fette bei 
der Ausnutzung der Eiweißstoffe festzustellen gestattet haben. Die Frage, ob bei den 
betreffenden Versa, des Vfs. (vgl. C. r. d. l’Aad. des Sciences 168. 474; C. 1919.1. 1041) 
das Fehlen von Vitaminen in der Nahrung die Ergebnisse beinflußt haben kann, 
wird verneint. Diese wurden in einem Zeitraum fe3tgestellt, innerhalb dessen die 
in den Geweben vorhandenen Vitamine den Mangel in der Nahrung ausglciclien. 
Auch waren die verwendeten Fette ebenso arm an Vitaminen, wie die Stärke. (C. 
r. soc. de biologie 82. 398—99. 3/5.) Spiegel.

F. Maignon, Physiologische Giundlagen der Ernährung. Bedeutung des Fett- 
Eiweißverhältnisses. Mindestmenge des nötigen Fettes. Die Nahrung für den Er
wachsenen muß enthalten: 1. Die erforderliche Menge Eiweiß zum Ausgleich der 
Abnutzung in den Geweben. — 2. Die Mindestmenge Fett für sparsame u. nicht
toxische Ausnutzung des Eiweißes. — 3. Eine Menge Kohlenhjdrat, die dem 
Energieverbrauch bei der physiologischen Arbeit entspricht. Da das Verhältnis 
von Fett zu Eiweiß dessen Ausnutzung regelt, ist es von größter Bedeutung. Das 
vom Vf. bei Ratten ermittelte Mindestverhältnis 1:1 findet sich in der Nahrung 
der Säugetiere während der Säugeperiode, in derjenigen der Vögel im fötalen Zu
stande wie auch in der Fleischnahrung der Erwachsenen. Unter diesem Gesichts
punkte erscheint das Abrahmen der Milch, ganz abgesehen von der damit ver
bundenen Minderung des Gesaintnährwertes, besonders schädlich. (C. r. soc. de 
biologie 82. 400—1. 3<5.) Spiegel.

H. Bierry, Erhaltungskost. Funktionelle Bedeutung der Kohlenhydrate. Gegen
über den Angaben MaionoNs weist Vf. auf die große Literatur hin, die seit den 
von jenem angeführten Unters Magendies bzgl. des Nährwertes der verschiedenen 
Eiweißstoffc entstanden ist. Entgegen der Behauptung MAIGNONs geht aus zahl
reichen Unterss. hervor, daß die Kohlenhydrate nicht nur eine energetische Rolle 
bei der Ernährung spielen, sondern auch eine funktionelle in bezug auf den Eiweiß
stoffwechsel ebenso gut, wie die Fette. Die angeblich reinen Eiweißstoffe und 
Fette Maignoxs sind dies weder in chemischem, noch in physiologischem Sinne; 
sie führen dem Organismus der Versuchstiere auch mehr oder weniger große 
Mengen der Ergänzungsstoffe A oder B zu. (C. r. soc. de biologie 82. 530—33. 
24/5.) Spiegej..

Emil Abderhalden, Studien über den Einfluß der A rt der Nahrung au f das 
Wohlbefinden des einzelnen Individuums, seine Lebensdauer, seine Fortpflanzungs
fähigkeit und das Schicksal der Nachkommenschaft. Vf. verfolgte zunächst die 
Frage, wie lange es gelingt, bestimmte Tierarten (hauptsächlich Ratten) am Lehen 
zu erhalten, wenn man ihnen ausschließlich ein bestimmtes Nahrungsmittel ver
abreicht. Ratten, die ausschließlich mit geschliffenem Beis ernährt wurden, ver
trugen dieses Nahrungsmittel im Vergleich mit den Tauben sehr viel längere Zeit; 
der größte Teil starb zwischen 100 u. 200 Tagen. Wurde diese Ernährung über 
2 Monate fortgesetzt, so pflanzten sich die Tiere in der Regel nicht mehr fort. 
Der ungünstige Einfluß auf die Lebens- und Entwicklungsfähigkeit der Nach
kommenschaft ist schon nach wenigen Wochen der Reisperiode unverkennbar; er 
trifft offenbar die Weibchen früher u. stärker als die Männchen. Die Nachkommen 
normal ernährter Ratten bleiben bei der Fütterung mit geschliffenem Reis bedeu-
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tend länger am Leben als die Nachkommen der Reistiere, obwohl die Befruchtung 
vor der Reisperiode stattgefunden hatte. Bei ausschließlicher Verfütterung von 
Mais hatten die Ratten zum großen Teil nur etwa eine Lebensdauer von 40 bis 
50 Tagen; das höchste Lebensalter betrug 149 Tage. Weibchen, die etwa 4 bis 
10 Wochen ausschließlich mit Mais ernährt worden waren, wurden nur selten 
schwanger. Natalmais wurde besser vertragen, als der gewöhnliche Mais. Über 
Verss. mit Sojabohnen, Lupinen, Saubohnen, kleiefreien Getreidekörnern, vgl. das 
Original. Durch die Abwechslung der verfütterten Nahrungsmittel wurde die 
Lebensdauer in den meisten Fällen verlängert.

Bei dem Studium über das Wachstum von jungen wachsenden Ratten bei Er
nährung mit reinen Nahrungstoffen wurden als Eiweiß Casein (Hammarsten) aus 
Kuhmilch, als Kohlenhydrat Milchzucker u. Weizenstärke, Cellulose, als Fett Palmin 
angewendet. Dazu kamen 7% Asche (10% Ca^PO,^, 37% N,HP0o 20% NaCl, 
15°/o Natriumcitrat, 8% Magnesiumcitrat, 8 % Calciumcitrat, 2% Eisencitrat). Wie 
die Protokolle zeigen, gelang es nicht, die jungen Ratten mit diesem Nahruugs- 
gemisch im normalen Wachstum zu erhalten, die Lebensdauer war auch eine be
schränkte (etwa 60 Tage). Zusätze — vor allem Hefe, Spinat u. Rüböl zusammen 
— verbesserten das Befinden. In diesen Zusätzen müssen Stoffe vorhanden sein, 
die die gesamte Verdauung günstig beeinflussen u. darüber hinaus für den Ablauf 
des Zellstoffwechsels von Bedeutung sind. Die Verss. sprechen ferner dafür, daß 
die wirksamen Stoffe nicht auf längere Zeit hinaus gespeichert u. in wirksamem 
Zustand erhalten werden können. Im übrigen entbehrt der VerB., die verschiedenen 
Krankheiten, die mit dem Fehlen der Nutramine (Vitamine) in Zusammenhang ge
bracht werden, zu schematisieren, jeder Berechtigung. — Weitere Unteres, zeigten, 
daß gekeimte Nahrungsmittel den umgekeimten ganz wesentlich überlegen sind. 
Was den Vers., die Nutramine, aus den einzelnen Zusätzen zu isolieren, anlangt, 
so ist so viel sicher, daß es möglich ist, durch Ausziehen mit A. wirksame Stoffe 
zu gewinnen, u. zwar besonders gut dann, wenn man die entsprechenden Nahrungs
mittel schonend aufspaltet. (Pflügers Arch. d. Physiol. 175. 187 —326. 17/6. [27/1.] 
Halle a. S., Physiolog. Inst. d. Univ.) Rona .

Karl Kugler, Beiträge zur Verdauung und Besorption des Eiweißes. Füttert 
man Hunde mit einer den Bedarf eben deckenden Menge Eiweiß, so laufen die 
Verdauungs- wie Resorptionsgeschäfte mit großer Regelmäßigkeit ab. Der Magen 
entleert sich verhältnismäßig rasch u. ist etwa um die 12. Stunde leer; der Inhalt 
gleicht im Aussehen u. Zus. der Zufuhr. Fl. mit verdauter Masse ist nur wenig 
u. annähernd in gleicher Menge vorhanden. Ein Beweis dafür, daß die Futter
masse von der Peripherie aus der Verdauung anheimfällt, u. das Verdaute immer 
wieder durch Entleerung gegen den Darm hin fortgeschafft wird. — Im Gegensatz 
zum Magen findet sich im Dünndarm stets nur geringer Inhalt, dessen Aussehen 
u. Zus. von dem im Magen völlig verschieden ist. Auch hier scheinen in den 
einzelnen Verdauupgsperioden wesentliche Unterschiede in der Zus. nicht aufzu
treten. Der Inhalt besteht zum kleinsten Teil aus Eiweiß, zum größten Teil aus 
Polypeptiden, darunter sicherlich vielfach aus tieferstehenden Spaltungsprodukten. 
Es geht also hier Verdauung uud Resorption Hand in Hand. Die eigenartige 
Änderung des % N-Gehaltes gegenüber dem Mageninhalt, der der Hauptsache 
nach auf Hydrolyse, wie auf der Resorption N-reicherer Spaltungsprodd. zurück
geführt werden muß, läßt auf eine allseitige, tiefgreifende Spaltung des Eiweißes 
vor der Resorption schließen.

Beim Eintritt in den Blinddarm u. Dickdarm muß der Vorgang der Verdauung 
u. der Resorption der Hauptsache nach beendet sein. Der Dickdanninhalt ist nur 
gering, der Einfluß der Verdauung auf seine Zus. wie Menge noch weniger hervor-
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tretend als beim Dünndarm. Der Trockengehalt ist größer, die Zus. erinnert an 
die des Kotes.

Die in dem Futter dem Eiweiß beigemischten Stoffe folgen im allgemeinen deu 
gleichen Gesetzen, zeigen aber doch, jedes für sich, besondere Eigentümlichkeiten. 
Der Wassergehalt erhöht sich im Magen, sinkt aber im Darm mit fortlaufender 
Resorption immer mehr herab. Der Aschegehalt des Mageninhaltes ist etwas ge
ringer gegenüber dem Futter, nimmt aber gegen Ende der Verdauung wieder zu; 
im Dünn- und Dickdarm erhöht sich der Gehalt. Ähnlich liegen die Verhältnisse 
für die ätherl. Stoffe, wenn auch der Unterschied für die einzelnen Darmabschnitte 
bei ihnen nicht so ausgeprägt ist. Eine Sonderstellung scheint das Lecithin ein
zunehmen, insofern, als die relativen wie absoluten Werte für den Dünndarm sehr 
niedrig sind, während sie für den Dickdarm wieder ansteigen. Und es macht deu 
Eindruck, als ob das mit der Nahrung zugeführte Lecithin verschwinde u. das, 
was im Dickdarm davon aufzufinden ist, durch die Sekrete erst wieder dem Darm 
zugeführt würde. (Ztschr. f. Biologie 69. 437—94. 17/5. 1919. [15/11. 1918.] Mün
chen, Tierphysiol. Inst. d. Univ.) Rona.

P. R. Kögel, Über Photodynamie und Photolyse. Wahrscheinlich lassen sich 
die von V. Tappeiner  u. Jodlbauer beobachteten physiologischen Wrkgg. des 
Lichts an den mit fluorescierenden Stoffen sensibilisierten Organismen im wesent
lichen zurückführen auf eine Wasserabspaltung. Zur Herbeiführung therapeutischer 
photodynamischer Wrkgg. im Innern des Körpers ist wahrscheinlich die Röntgen
röhre von Lindem ann  am geeignetsten. Sie liefert besonders weiche Strahlen. 
Ihr Fenster besteht aus einem Li-B-Be-Glas. (Photogr. Korr. 56. 143—48. Mai. 
Beuron.) . L iesegang.

Georg Joachimoglu, Zur Pharmakologie des Arsenwasserstoff's. Bei einer 
AsH,-Konzentration von 0,29—0,12 ccm (0,94—0,38 mg) pro Liter Luft und ein- 
stündiger Inhalationsdauer wird an Katzen eine schwere Erkrankung hervorgerufen, 
welche bei den höheren Konzz. nach 12—20, bei den niedrigen nach 20—40 Stdn. 
zum Tode führt. Konzz. von 0,1—0,05 ccm (0,3—0,16 mg) rufen Hämoglobinurie 
hervor, die mehrere Tage dauert. Sie hört allmählich auf, und die Tiere werden 
wieder vollkommen gesund. Die Analysen der Organe von Katzen, welche mit 
AsH, vergiftet waren, zeigten, daß die Blutkörperchen größere Mengen AsH, auf- 
nehmen als Leber und Lunge. Die für Frösche toxischen u. letalen AsH,-Konzz. 
siud viel größer als bei Warmblütern. AsH, ruft an diesen Tieren eine durch 
zentrale Lähmung bedingte Narkose hervor. Dabei zeigte sich eine Veränderung 
der Blutfarbe, die auf der B. von Methämoglobin beruht. Auch in vitro erfolgt im 
Kaninchenblut bei Behandlung mit AsH, B. von Methämoglobin und bei Fern
haltung des Luftsauerstoffs Reduktion des Oxyhämoglobins. AsH, wirkt hämo
lytisch, und zwar in verschiedenem Grade auf die verschiedenen Blutarten. Am 
empfindlichsten ist Kaninchenblut, bei dem schon bei einer Konz, von 1:500000 Hämo
lyse auftritt. Bei Katzenblut beträgt die hämolytische Konz. 1:224000. Menschen
blut verhält sich ähnlich. Wahrscheinlich macht sich die hämolytische Wrkg. des 
AsHj auch in vivo geltend, da die AsH,-Konzz. des Blutes vergifteter Tiere er
heblich höher liegen als die minimalen, hämolytischen Konzz. Die Angaben 
Meissners (Ztschr. f. exper. Path. u. Ther. 13. 284; C. 1913. II. 705), daß zwischen 
AsH, und Hämoglobin eine erhebliche Affinität besteht, konnte nicht bestätigt 
werden. Bei der Prüfung des Lösungsvermögens verschiedener Substanzen, — 
Olivenöl, Hämoglobinlsg., verschiedene Blutarten, l°/0ig. Hämatinlsg., physiol. NaCl- 
Lsg. — zeigte, sich, daß nur Olivenöl den AsH, in erheblichen Mengen löst. Die 
Mengen, die von Hämoglobinlsgg. aufgenommen werden, sind sehr gering u. unter-
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scheiden sich nur unwesentlich von denjenigen, die physiol. NaCl-Lsg. zu lösen 
vermag (5-Yolumprozent). (Arch. f. exp. Pathol. u. Pharmak. 85. 32—60. 12/6. 
Berlin, Pharmak. Inst. d. Univ.) GuggEnheim .

Cäsar Amsler und E. P. Pick, Pharmakologische Studien am isolierten 
Splanchnicusgefäßgebiet des Frosches. Vff. studierten mit der von F r ö h lic h  und 
M orita  (Arch. f. exp. Pathol. u. Pharmak. 78. 277; C. 1915. I. 799) beschriebenen 
Methode die Frage, ob das gesamte, vom Zentralnervensystem getrennte Splanchnicus- 
gebiet eine selbständige und andersartige Reaktionsfähigkeit verschiedenen Nerven
giften gegenüber aufweist, deren Wrkg. auf andere Gefäßgebiete, wie z. B. die 
Extremitätengefäße oder das im Zusammenhang mit dem Zentralnervensystem ge
bliebene Splanchnicusgefäßgebiet, bereits bekannt ist. Eine Übersicht der Resul
tate ist aus folgender Tabelle ersichtlich:

Rk. d. Splauehnicusgefäße
Pharmacum

Adrenalin .

Cocain . . .

Kaffein .

Campher . .

T.etrahydro-
naphthylamin

p-Oxyphenyl-
äthylamin

Nicotin .

Strychnin . . 
Strophanthin 
Physostigmin 
Pilocarpin . . 
Acetylcholin 
Pituglandol . 
Histamin . .

Amylnitrit . .

Natr. nitros. 
Baryt . . . .

Zentrale Rei
zung

in kl. Dosen 
Verengerung 
in gr. Dosen 
Erweiterung 

schwache Ver
engerung

Isolierte Ge
fäße

Verengerung

reaktionslos

Extremitäten
gefäße

Verengerung

reaktionslos

Erweiterung I Verengerung ; Verengerung
:

i [Verengerungen!
Verengerung einigen Fällen 

l Erweiterung i
Verengerung | Verengerung j

! " !
reaktionslos Erweiterung

{ zuerst Ver- , 
engerung, dannj 
Erweiterung ! 

Verengerung Erweiterung
Verengerung j Verengerung

! Verengerung
— j  reaktionslos

I Verengerung
— | Verengerung \

Erweiterung 
[ Verengerung, 

Erweiterung Kev. Erweiterung!
ln. Verengerung!

— Verengerung
— : Verengerung

Verengerung

Erweiterung

Erweiterung

Erweiterung
Erweiterung

Erweiterung

Verengerung

Erweiterung
zuerst Ver

engerung, daun 
Erweiterung 

Verengerung 
Verengerung 
Verengerung 
reaktionslos 

Verengerung 
Erweiterung 
Erweiterung

Verengerung

Verengerung
Verengerung

Danach zeigt sich, daß die Bauchgefäße sich verschieden verhalten, je nach
dem zentrale oder periphere pharmakologische Reize auf dieselben einwirken. In 
einzelnen Fällen Q?-Tetrahydronaphthylamin) kann allerdings auch eine gleich
sinnige Beeinflussung vom Zentrum und den peripheren Nervenendigungen aus
gehen. Es zeigte sieh ferner, daß die einzelnen Gefäßbezirke des Splanchuicus- 
gebietes — Leber- und Nierengefäße, Darmgefäße — nicht gleichartig reagieren. 
Noch größere Abweichungen können sich in den Wrkgg. auf andere Gefäß
gebiete (Extremitätengefäße) ergeben. Die verschiedenen Gefäßbezirke folgen also
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ihren eigenen Gesetzmäßigkeiten. Der allgemeine Kreislauf ist daher abhängig 
von der Reaktionsfähigkeit der einzelnen Gefäßbezirke, deren jeder seine besondere 
physiologische Selbständigkeit aufweist, u. die Veränderung des Gesamtblutdruckes, 
welche durch ein Mittel hervorgerufen wird, stellt nur eine Resultante der ver
schiedenen, einander oft entgegengesetzten Reaktionsweisen dar. Die Regulation 
der Blutverteilung kann demgemäß unabhängig von reflektorischen Vorgängen schon 
durch die spezifische Reaktionsfähigkeit der einzelnen Gefäßbezirke erfolgen. 
(Arch. f. exp. Pathol. u. Pbarmak. 85. 61—90. 12/7. Wien, Pharmak. Inst. d. Univ.)

Guggenheim .

P. Rabe, Die Wirkung der aromatischen Nitroverbindungen au f den B lutfarb
stoff. Zur Klärung der Frage, ob das m-Dinitrobenzol das Oxyhämoglobin un
mittelbar in Hämatin überführt, oder ob als Zwischenprodukt Methämoglobin ent
steht, wurden spektroskopische Unteres, von Blut ausgeführt, welche in vivo 
(Frösche, Katzen) und in vitro (Mensch, Hammel, Rind, Meerschweinchen) mit 
m-Dinitrobenzol behandelt worden waren. Die Verss. haben ergeben, daß das 
Dinitrobenzol bei nicht zu niedriger Konz, das Oxyhämoglobin sowohl innerhalb 
des Kreislaufes ahr auch im Glase bei Berührung mit Blutlösungen in Methämo
globin umwamJerfT Es wird angenommen, daß die Einwirkungsart aller Blutgifte 
auf den.Bltrffarbstoff, von denen der chemischen Industrie über die pflanzlichen, 
tierjseiien und bakteriellen bis zu dem noch unbekannten der perniziösen Anämie,

/ einheitlich ist und über das Methämoglobin zum Hämatin führt. (Arch. f. exp. 
Pathol. u. Pharmak. 85. 91—95. 12/4. Eppendorf-Hamburg, Allgem. Krankenhaus.)

G ü g g e n h e i m .

A. Valdiguié und Lacaze, Die Ausscheidung des Chinins beim Menschen. 
Unter Verwendung von Gelatine hergestellte Chinintabletten wurden von der Darm
schleimhaut nur in geringem Maße resorbiert. Nach Verabreichung per os fanden 
sich ca. 60°/o im Verlaufe von 5 Tagen in dem Stuhl wieder, während die resor
bierten 20 —40% durch die Nieren, etwa zur Hälfte in den ersten 24 Stdn., der 
Rest vornehmlich am 2. u. 3. Tage ausgeschieden wurden. Nach subcutaner Appli
kation erschienen lediglich ca. 10°/0 im Stuhl wieder, wTährend die Ausscheidung 
von 75—80%, da geringe Mengen in den Muskeln gebunden u. langsam wieder 
abgestoßen werden, im Harn noch längere Zeit anhielt. (Bull. Sciences Pbarmacol. 
26. 158—64. April. 206—15. Mai. Laboratoire de chimie de l’Armée d’Orient- 
Akademie d. med. Wissenschaften. 17. Dez. 1918.*) Manz.

G. Liljestrand, Vergleich, der Wirkung von Atropin und l-Hyoscyamin au f den 
isolierten Säugetierdünndarm. Handelspräparate von Atropin (d-l-Hyoscyamiu) sind 
in sehr wechselndem Grade mit l-Hyoscyamin, Präparate von l-Hyoscyamin in 
wechselndem Grade mit Atropin verunreinigt. Die außerordentlich wechselnde 
Wrkg. des Atropins auf den isolierten und den intakten Darm, die sich in den 
Händen verschiedener Forscher und auch beim gleichen Untersucher zu verschie
denen Zeiten hald als Erregung, bald als Hemmung äußert, beruht nicht auf dieser 
Inkonstanz der Präparate. Vielmehr üben Atropin und 1-Hyoseyarain auf den iso
lierten Kaninchen-, Katzen- und Meerschweinchendünndarm dieselbe qualitative u. 
an Kaninchen- und Katzendarm auch quantitativ dieselbe Wrkg. aus. (Pflügers 
Arch. d. Physiol. 175. 111—24. 17/6. [14/1.] Utrecht, Pharmakolog. Inst, des Reichs- 
uniy.) Ron A.

G, v. Bergmann, Zur Chinidintherapie des Herzens. Vf. hat 9 Fälle von Vor- 
hofsflimmern mit Chinidin behandelt. In 6 Fällen wurde völlige Heilung erzielt, 
tn 2 Fällen war der Erfolg nicht ganz so günstig, ein Fall blieb unbeeinflußt. Es
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werden Anweisungen für die Dosierung gegeben. (Münch, med. Wehschr. 66 
705—8. 27/6. Märburg, Med. Univ.-Klinik.) BORINSKL

Fritz Rothe, Über die sog. Chiningeicöhnwig und die Chininausscheidung im 
Urin bei Malaria. Die im Laufe einer Kur im Harn pro Tag ausgeschiedene 
Chiuinmenge wächst im allgemeinen täglich, öfters aber mit Schwankungen. Früher 
schon mit Chinin behandelte Kranke zeigen im allgemeinen eine höhore %ige 
Ausscheidung, durchschnittlich einen höheren Anfangswert, als die „nichtgewöhnten“, 
dann aber weniger erhebliches Ansteigen bei länger anhallender Ausscheidung. 
Die Erscheinungen der „Gewöhnung“ sind häufig durch äußere Verhältnisse und 
deren körperliche und seelische Wrkgg. bedingt. (Zentralblatt f. inn. Med. 40. 
425—32. 2S/6.) Spiegel.

J. Neumayer, Über die Strophantinbehandlung des Herzens. Vf. empfiehlt die 
in travenöse Strophanthintherapie auch bei Kompensationsstörungen geringeren Grades 
und bei den ersten Anzeichen der Herzinsuffizienz. (Münch, med. Wchschr. 6 6 . 
716. 27/6. Kaiserslautern.) Borinski.

Wilhelm Stepp, Über Versuche mit lipoidfreier Ernährung an Batten und 
Hunden. (Zugleich ein Beitrag zur Wirkung des Beriberischutzstoffs.) Alle lipoid
frei ernährten Ratten gingen im Verlauf von einigen Monaten zugrunde unter all
mählichem Absinken des Körpergewichtes. Vitaminfrei ernährte Hunde, die nur 
extrahierten Hundekuchen bekamen, hatten eine Lebensdauer von 2—3 Monaten. 
Tiere mit Vitaminzusatz (2—3% Orypan „reinst“) lebten wesentlich länger, u. zwar 
läßt sich mit aller Sicherheit zeigen, daß das zum größten Teil an der besseren 
Nahrungsaufnahme infolge der durch die Vitamine so bedeutend gesteigerter Freß- 
lust liegt. Aber die appetitanregende Wrkg. der Vitamine ist auch zeitlich be
grenzt, nach einiger Zeit läßt die Freßlust nach, es wird von Tag zu Tag weniger 
Nahrung aufgenommeu, und schließlich tritt der Tod ein. So unbestritten auch die 
Lebenswichtigkeit der Vitamine ist, bilden sie nur eine Gruppe von zahlreichen 
unentbehrlichen organischen Nährstoffen, über deren chemischen Charakter wir noch 
wenig wissen. — Von Einzelheiten wäre hervorzuheben, daß bei den mit lipoid
freiem Futter ohne Vitaminzusatz ernährten Tieren die Schwäche in den Hinter
extremitäten in den letzten Lebenstagen zweifellos stärker ausgeprägt war als bei 
den Vitamintieren. Bei einem Fall lipoidfreier Ernährung wurde bei etwa gleich
bleibender Erythrocyteuzahl ein langsameres Absinken des Hämoglobingehaltes be
obachtet. Bezüglich der Frage, ob die ungewöhnlich starke Reduktion der drüsigen 
Organe bei den lipoidfrei ernährten Tieren in einem engeren Zusammenhang mit 
dem Mangel an Lipoiden in der Nahrung steht, wird man sich bis zur Gewinnung 
weiterer Erfahrungen Zurückhaltung auferlegen müssen. (Ztschr. f. Biologie 69. 
495-513. 17/5. 1919. [12/12. 1918.] Gießen, Mediz. Klinik.) Rona.

E. Glass, Zur Narkotisierung mit Chloräthyl. Chloräthyl ist als alleiniges 
Narkoticum für Dauernarkosen nicht geeignet, dagegen eignet es sich in hervor 
ragendem Maße zur Einleitung von Dauernarkosen. (Dtsch. med. Wchschr. 45 
767. 10/7. Hamburg.) Borixski.

5. Physiologie und Pathologie der Körperbestandteile.

Elsa Hirschberg u. Hans Winterstein, Über den Umsatz von Fettsubstanzen 
in den nervösen Zentralorganen. In Fortsetzung der früheren Unterss. (vgl. Ztschr.
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f. physiol. Oh. 101. 212; C. 1918. II. 293) wurde mit Hilfe einer besonders aus 
gearbeiteten Methode der Fettstoffwechscl des isolierten, ruhenden und elektrisch 
gereizten Frosehriickemnarks studiert. Zur Fottbestimmung wurden gewogene 
Stücke des Zentralnervensystems entweder gleich oder nach Verweilen unter den 
gewünschten Versuchsbedingungen in 5 ccm '/,0-n. NaOH gebracht und im Wasser
bad 1%—2 Stdn. gekocht. Hierauf wurde mit einer in */ioo ocra geteilten Pipette 
mit Vuj-n. HCl zurücktitriert. Die Differenz der ccm, auf 1 g Substanz umgerechnet 
wird als Fettgehalt bezeichnet. Der in 20 Verss. am ganzen Rückenmark be
stimmte Fettgehalt (ausgedrückt in ccm '/10-n. NaOH pro 1 g Substanz) schwankte 
zwischen 9,24 als uutere und 13,54 als obere Grenze. Der Fettgehalt ist in der 
oberen Rückenmarkshälfte geringer als in der unteren. Er nimmt in einer 0,-Atm. 
oder in Oä durchströmter NaCl-Lsg. allmählich ab. Die Größe dieses „Fett
umsatzes“ beträgt innerhalb der ersten 24 Stdn. rund ein Drittel des Anfangs
gehalts; am 2. Tag ist er nur mehr gering.

Der Fettumsatz beruht auf OxydationsVorgängen, Ausschluß von 0 , beseitigt 
ihn. Elektrische Heizung erzeugt eine Steigerung des Fettverbrauches bis zum 
Dreifachen des Ruhewertes. Zufuhr von Zucker vermindert ihn. Die Größe der 
durch verschiedene Zucker in der Ruhe und bei Reizung bewirkten Fettersparnis 
steht im Verhältnis zu der Größe des Zuckerumsatzes unter den gegebenen Be
dingungen.

Die Fructose, die im Ruhestoff'wechsel ungefähr in gleichem Umfange um
gesetzt wird wie die G lucose, bewirkt in der Ruhe auch ungfähr die gleichen 
Fettersparnissc; im Reizstoffwechsel dagegen ist die Verwertbarkeit des Frucht
zuckers und auch die durch ihn bewirkte Fettersparnis viel geringer. Die im Ruhe- 
stoflwechsel am stärksten umgesetzte G alaktose bewirkt auch die größte Fett
ersparnis; im Reizstoffwechsel ist ihre Verwertbarkeit und ihre fettsparende Wir
kung relativ geringer. Die durch Glucose bewirkte Fetterspamis kann im Ruhe
stoffwechsel 40°/0, im Reizstoffwechsel über 80% des ohne Zucker zu beobachten
den Fetturasatzes betragen. Bei Zufuhr von Traubenzucker wird der Erregungs
umsatz vollständig von diesem bestritten; der sonst zu beobachtende Mehrverbrauch 
ohne Fettsubstanz fällt gänzlich fort. Die quantitativen Verhältnisse, sowie die 
Obereinstimmung zwischen der durch Glucosezufuhr bewirkten Verminderung des 
Umsatzes alkalibindender und N-haltiger Substanzen machen es wahrscheinlich, 
daß die ersteren in der Hauptsache nicht von einfachen Fetten, sondern von Phos- 
phatiden oder Phosphatideiweißverbb. dargestellt werden. Tn dem Rückstand der 
über zahlreiche Experimente gesammelten Versuchsflüssigkeit ist PsOs nachweisbar. 
(Ztschr. f. physiol. Ch. 105. 1—19. 1/5. 1919. [6/9. 1918.] Rostock, physiol. Inst, 
d. Univ.) Gdggenheim .

Alexander Ellinger und Leo Adler, Die Wirkung von liuhrgift au f Jen 
Kreislauf. Vff. untersuchten die Wirkungsweise des Dysenterietoxins durch intra
venöse Injektion von Dysenteriebacillenextrakten oder Bonillonkulturtiltraten an 
Kaninchen. Nach Injektion von 0,2 ccm des Toxins starben die Tiere meist inner
halb 36—48 Stdn. Das Dysenteriegift schädigt vor allem das Zentralnervensystem, 
m erster Linie die Wänneregulations- und Gefäßzentren. Die Körpertemperatur 
sinkt sehr stark ab, namentlich wenn die äußere Temperatur niedrig ist Ist die 
Körpertemperatur tief gesunken, so sind die Tiere weder durch physiologische, noch 
durch chemische Körperregulation imstande, einen Ausgleich zu schaffen, und der 
Prozeß läuft unabwendbar weiter wie bei den geschorenen oder gefirnisten Kanin
chen, er läßt sich höchstens durch starke Erwärmung noch hinausschieben. Da
neben wird das Atemzentrum betroffen, und seine Lähmung führt bei verschiedenen 
Pieren in verschiedenen Stadien zum Tode. Die Erkenntnis, daß die Lähmung
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der Gefäß- uud Wärmeregulationszentren den Tod der vergifteten Tiere herbei- 
fdhrt, und daß die Erregbarkeitsverminderung oder Lähmung des Vasomotoren
zentrums die schwere Schädigung des Kreislaufs bedingt, legte den Gedanken 
nahe, die Wrkg.- einer symptomatischen Therapie (Kaffein, Strychnin, Adrenalin) 
zu prüfen. Sichere Resultate konnten damit nicht erhalten werden, jedoch scheint 
die Anwendung dieser Mittel eine Besserung des Gesamtbefindens und eine Ver
zögerung des Todes herbeizuführeu, so daß ihre klinische Verwendung bei Kreis
laufschwäche Ruhrkranker angezeigt erscheint. (Arch. f. exp. Pathol. u. Pharmak. 
85. 95—107. 12/6. Frankfurt a. M., Pharm. Inst, der Univ.) Guggenheim .

W. Stoeltzner, Das Indicationsgcbiet des Tebelons. Es wird die Frage er
örtert, ob das Tebelon Aussicht hat, außerhalb der menschlichen Tuberkulose mit 
Erfolg angewandt zu werden. Es kommen hauptsächlich in Frage die Immunisie
rung der Rinder gegen Tuberkulose, die Leprabehandlung u. sonstige durch gram
positive Erreger hervorgerufenen Infektionskrankheiten. (Münch, med. Wchsehr. 66 . 
075—76. 20/6. Halle a. S.) Borikski.

F. Rohr, Ttbclon bei Staphylokokken- und Streptokokkeninfektionen. Es wird 
über günstige Ergebnisse bei der Behandlung von 2 Furunkulosefällen u. 6 Fällen 
von Drüsenabszessen nicht tuberkulöser Natur durch Tebelon berichtet. (Münch, 
med. Weh sehr. 66 . 676—77. 20/6. Halle a. S., Univ.-Kinderklinik.) Borinskx.

Nissle, Weiteres über die Mutailorbehandlung unter besonderer Berücksichtigung 
der chronischen Ruhr. Die Mutailorbehandlung bezweckt die Verdrängung jeder 
schädlichen Flora des Dickdarms durch einen antagonistisch stark wirksamen 
Stamm des Bacterium coli. Sie hat bei einer Reihe von mittelschweren, vorher 
erfolglos behandelten Fällen chronischer Ruhr niemals versagt. Sie wirkt ebenso 
günstig bei nicht infektiösen Kolitiden, soweit sie, wie die große Mehrzahl, durch 
abnorme Bakterienwucherungen verursacht sind. Ihr günstiger Einfluß läßt auch 
bei manchen anders lokalisierten Erkrankungen ursächliche Zusammenhänge mit 
einer abnormen Darmflora erkennen oder doch vermuten (Ruhrrheumatismus, per
niziöse Anämie, Milchschorf, mit Darmstörungen verbundene Gicht). (Münch, med. 
Wchsehr. 66 . 678 — 81. 20/6. Freiburg i. Br., Hygien. Inst. u. Untersuchungsamt.)

Borinski.
Wilhelm Stepp, Beobachtungen über den Cholesteringehalt des Blutes und der 

Galle bei lipoidfrei ernährten Tieren. (Vgl. Ztschr. f. Biologie 69. 495; C. 1919. 
III. 446.) Im Blut von drei lipoidfrei ernährten Hunden wurden in zwei Fällen 
gegen die Norm niedrigere Werte (0,065—0,L°/0) in einem Fall ein etwas erhöhter 
Wert (0,162%) gefunden. In den Blasengallen wurde in vier Fällen ein abnorm 
niedriger Cholesterinwert gefunden (0,096%, 0,03%, 0,0765%). (Ztschr. f. Biologie 
69. 514—16. 17/5. 1919. [12/12. 1918.] Gießen, Mediz. Klinik.) Rona .

T. Kumagai und S. Osato, Über die innere Sekretion des Pankreas. Am pan- 
kreaslosen Hunde bleibt die auf Pilocarpin beim mormalen Tier bewirkte Ver
mehrung der Amylase im Blut und in der Lymphe aus; es ist also das Pankreas 
der Sitz dieser Mehrproduktion von Amylase.

Wenn man einem Tiere die durch Pilocarpininjektion an Maltose reichgemachtc 
Lymphe entnimmt und sie einem pankreasdiabetischen Tiere injiziert, so tritt da, 
wo das Pankreas total entfernt war, keine Wrkg. ein. In den Fällen jedoch, in 
denen noch kleine Partien der Drüsen zurückgelassen waren, bewirkte die Ein
spritzung der Pilocarpinlymphe eine Abnahme, in einem Falle sogar die völlige 
Aufhebung der starken Glucosurie. Die nach Einspritzung von Pepton oder Muschel-



extrakt erzielte Lymphe zeigte diese Wrkg. nicht. In der nach Piloearpininjektiou 
erhaltenen Lymphe scheint also das den Kohlenhydratstoffwechsel regelnde Hormon 
vermehrt zu sein. (C. r. soc. de biologie 82. 425—27. [3/5.*].) R iesser.

Ed. Richter, Zur chemischen Biologie der Nebenniere, Hypophyse und Thy
reoidea. Bringt man in 6—10 ccm destilliertem W. 0,25 ccm einer Lsg. von Sup-
rarenin 1 : 1000, erhitzt diese schwache Suprareninlsg. bis zum Kochen und fügt 
nun 0,25—0,5 k. l,l°/oig. Gold-Natriumchloridlsg. hinzu, so tritt eine rosarote Färbung 
von kolloidem Goldsol auf. Es ist nötig, den Verlauf der Rk. eine Viertelstunde 
bis 24 Stdn., unter Umständen bis acht Tage abzuwarten. Mit Hilfe dieser Rk. hat 
Vf. die Organe des Körpers auf Vorhandensein von Adrenalin, bezw. Stoffen, die
sich ebenso wie dieses verhalten, durchsucht. Er konnte nachweisen, daß auch
die Schilddrüse ein gleichsinniges reduzierendes Hormon liefert, welches er mit 
„Thyrealin“ bezeichnet. Das von A bderhalden hergestellte Thyreoopton enthält 
das Thyrealin in konz. Form. Auch die Hypophyse sondert ein stark reduzierendes 
Hormon ab, das Vf. „Hypophysalin“ nennt. Die Reduktionsverss. mit den ge
nannten drei Stoffen müssen in eiweißfreiem Medium vor sich gehen, und zwar am 
besten in neutraler oder schwach saurer Lsg. oder als Chlorid. (Dtsch. med. Wchschv. 
45. 709—11. 26/6. Hamburg.) B orinski.

Monziols und Castel, Über dm  Gebrattch eines chinin-, lipoid- und campher 
haltigen Öles in der Therapie der schweren Malaria. Um eine länger dauernde u. 
stärkere Wrkg. intravenös injizierten Chinins zu erzielen, empfehlen die Yff. eine 
Lösung von 0,05 g Chinin, 0,1 g Campher und 0,95 g Lipoiden (Cholesterin) in 
1 ccm Öl.

Brei Fälle von perniziöser Malaria, mit Lumbalpunktion und intravenöser In 
jektion des chinin-, lipoid- und campherhaltigen Öles behandelt, zeigen, daß diese 
Injektion an sich völlig unschädlich ist. In einmaligen Dosen von 2 ccm, 0,1 g 
Chinin enthaltend, bewirkt sie merkliche Erholung aus tiefem Kollaps und Be
seitigung dss komatösen Zustandes innerhalb 12 Stdn. nach der sofort ausgeführteu 
Lumbalpunktion. Diese erweist sich als ein sehr wirksames Hilfsmittel in Verbin
dung mit der Chininölbehandlung. (C. r. soc. de biologie 82. 550—53. [24/5.*].)

Riesser.

6. Agrikulturchemie.

Armand Gantier und P. Clausmann, Einfluß der Fluoride au f die Vegetation 
Bei den ersten Verss. wurden 14 verschiedene Pflanzenarten mit und ohne Zugabe 
von Fluoriden in Gefäßen kultiviert, die mit Scherben eines besonders für diese 
Verss. hcrgestellten Glases, das aber noch 40 mg F pro kg enthielt, gefüllt waren. 
Da dieser Boden den Pflanzen nicht zusagte, wurden als Kulturboden für die 
späteren Verss. Birkenholzkohle benutzt, die mit heißen Säuren und sd. W. ge
waschen war und nur 1,87 mg F pro kg enthielt. Von 12 Pflanzenarten, die in 
diesem Boden unter sonst gleichen Bedingungen, aber mit und ohne Zusatz von 
Kaliumfluorid kultiviert wurden, wurden 7 durch Fluorzugabe im Wachstum ge
fördert, 3 blieben indifferent, und 3 gaben geringere Ernten. (C. r. d. l'Acad. des 
Sciences 168. 976—82. [19/5.*].) Kempe.

Galen, Blausäure zur Insektenvertilgung. Vf. gibt eine zusammenfassende Über
sicht mit besonderer Berücksichtigung einer Arbeit von BRDNO W a h l (Arch. f. 
Chemie u. Mikroskopie 1917, Heft 6) über Ausräucherung einer großen Mühlen
anlage mit Blausäure, wobei mit einer einzigen Ausnahme alle Mehlmotten, ihre
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Raupen und die Eier abgetötet waren. Weniger radikal wirkte die Blausäure auf 
Mehlwürmer und noch weniger auf die Kornkäfer ein. Ein besonderer Vorteil 
des Verfahrens ist es, daß weder Maschinen u. Ausrüstungsgegenstände irgendwie 
Schaden nehmen, noch eine Anreicherung der Blausäure in den Mehl- und Ge
treidevorräten stattfand. (Chem. techn. Wchschr. 1918. 298—99. 30/12. 1918.)

Kem pe.

M. Bresaola, Die Abtötung der Kleeseidesamen. Vf. zeigt, daß die verschie
denen Leguminosensamen (Medicago sativa, Trifolium pratense, Trifolium repens, 
Lotus corniculatus) beigemengten Samen von Kleeseide (Cuscuta arvensis und Cus- 
cuta trifolii) durch kurzdauerndes trockenes Erhitzen auf 60° abgetötet werden 
können, während die Keimfähigkeit der Leguminosensamen keinen Schaden er
leidet. Er schreibt dieser Methode praktische Bedeutung zu. (Staz. sperim. agrar, 
ital. 52. 193—207.) Guggenheim.

G. Boye und E. Guyot, Der K am pf gegen die Fliegen. Für die Larven gaben 
die kaustischen Substanzen, Alkalien oder Säuren, und Natriumkresylat die besten 
Resultate. Für ausgewachsene Fliegen wurden mit „Cobolt“ (schwarzem Arsenik), 
selbst in geringen Mengen einer Schale mit W. zugefügt, und mit Ricinusöl, für 
sich oder mit Syrupus simples oder Zucker kombiniert, gute Erfolge erzielt, noch 
bessere, wenn dem Ricinusöl auf 30 g 2 Tropfen Crotonöl zugefügt wurden. (Ae. 
de medicine 1919. 21/1; Journ. Pharm, et Chim. [7] 19. 220—21.) Spiegel .

A. Freymuth, Schädlings- und Fleckfieberbekämpfung. (Vgl. Pharm. Ztg. 64. 
273; C. 1919. IV. 58). Vf. schildert die Bekämpfung gewisser Getreide- u. Pflanzen
schädlinge, insbesondere der Mehlmotte, durch HCN, die Behandlung der Pferde
räude durch SO,, sowie die Bekämpfung des Fleckfiebers, bezw. Vernichtung der 
die letztere Krankheit übertragenden Kleiderlaus durch HCN. (Ber. Dtsch. Pharm. 
Ges. 29. 380—91. Berlin. [8/5.*].) . D üSteubehn .

A. Stift, Über im Jahre 1916 veröffentlichte bemerlcenswerte Arbeiten und M it
teilungen au f dem Gebiete der tierischen und pflanzlichen Feinde der Zuckerrübe. 
Vf. bringt die gewohnte Jahresübersicht (vgl. Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk.
II. Abt. 46. 515; C. 1917. I. 30) für das Jahr 1916. (Zentralblatt f. Bakter. u. 
Parasitenk. II. Abt. 49. 257—69. 21/6. Wien.) Sp ie g e l .
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von W. König. Leipzig 1919. gr. 8. X u. 652 SS. mit 1 Spektraltafel und 
439 Figuren. Mark 12,50.

Lyon, T. L., Soils and Fertilisera. London 1919. 8. cloth.
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Mac Leod, J. J. R., and others, Physiology and Biochemistry in moderne Medi- 
eine. St. Louis 1919. roy. 8. with 11 colored plates and figures. cloth. 

Miethe, A., und Mente, 0., Lehrbuch der praktischen Photographie. 3., umgear
beitete Auflage. Halle 1919. gr. 8. VIII u. 396 SS. mit 137 Figuren. Halb
leinenband. Mark 12.

Molinari, E., Trattato di Chimica Generale cd applicata all’Iudustria. Volume I: 
Chimica inorganica. 4. edizione. Parte 2. Milano 1919. 8. 631 pg. c.
1 tavola e 465 figure.

Mordziol, C., Einführung in den Geologischen Unterricht. Breslau 1919. 8.
79 SS. mit 1 farbigen Karte und 52 Abbildungen, kart. Mark 2,50.

Ostwald, W., Die Farbenlehre. (5 Bünde.) Bd. II: Physikalische Farbenlehre. 
Leipzig 1919. 8 . XII u. 259 SS. mit 64 Figuren. Mark 10.

Band I (Mathematische Farbenlehre). 1918. 139 SS. mit 33 Figg. Mark 5. 
Ostwald, W olfg., Die Welt der vernachlässigten Dimensionen. Einführung in 

moderne Kolloidchemie mit besonderer Berücksichtigung ihrer Anwendungen.
з. Auflage. Dresden 1919. 8 . XII u. 224 SS. mit 33 Figuren. Pappband. 
Mark 9.

Foulsson, E., Lehrbuch der Pharmakologie. Für Ärzte u. Studierende. Deutsche 
Ausgabe, besorgt von F. Leskian. 4. Auflage. Leipzig 1919. gr. 8 . VIII
и. 595 SS. mit 12 Figuren. Mark 20.

Rippel. J ., Grundlinien der Chemie für Oberrealschulen. 4. Auflage. (2 Teile.) 
Tl. 1: Anorganische Chemie. Wien 191S. gr. 8. VIII u. 280 SS. mit 1 far
bigen Tafel u. 98 Figuren. Mark 5,50.

Schlick. M., Raum u. Zeit in der gegenwärtigen Physik. Zur Einführung in das 
Verständnis der Relativitäts- und Gravitationstheorie. 2., vermehrte Auflage. 
Berlin 1919. 8. V u. 86 SS. Mark 5,20.

Schürer v. Waldheim, M., Chemisch-technische Spezialitäten und Geheimnisse.
6. Auflage. Wien 1919. 8. 319 SS. Mark 6.

Strecker, W., Einführung in die Anorganische Chemie für Studierende der Zalin- 
heilkunde. Berlin 1919. gr. 8. VI u. 227 SS. mit 12 Figuren. Halbleinen
band. Mark 8 .

Strecker, W., Chemische Übungen für Mediziner. 4. Auflage. Heidelberg 19L9.
gr. 8 . IV u. 138 SS. Mark 3.

Tnchel, Repetitorium der Physiologie, einschließlich der physiologischen Chemie.
München 1919. 8. XI u. 236 SS. mit Figuren. Mark 5,20.

Wagner, P., Lehrbuch der Geologie und Mineralogie für höhere Schulen. Große 
Ausgabe (für Realgymnasien u. Oberrealschulen, sowie zum Selbstunterricht).
7. Auflage. Leipzig 1919. gr. 8. VIII u. 220 SS. mit 4 Tafeln (3 coloriert)' 
und 322 Figuren. Pappband. Mark 4,80.

Warnea, A. R., Coal Tar and some of its Products. London 1919. 8 . cloth. 
Winther, C., Övelser i Titr6ranalyse. 3. udgave. Kjöbenhavn 1919. 8 .
Wutke, C., Über Metallammoniake mit Diaminen. Zusammenfassende Übersicht 

über die bekannten Verbindungen, ihre Beständigkeit, Darstellungsmethoden 
und bekannten Isomerieerscheinungen. Zürich 1918. 8. 56 SS.

Zipser, J ., Die textilen Rohmaterialien und ihre Verarbeitung zu Gespinsten. 
(Materiallehre und Technologie der Spinnerei.) (2 Teile.) Tl. I: Die textilen 
Rohmaterialien. 5. Auflage. Wien 1919. gr. 8. XI u. 112 SS. mit 40 Figuren. 
.Mark 2,90.

Teil II (Verarbeitung der pflanzlichen, tierischen und mineralischen Roh
stoffe). 2. Aufl. 1909. 392 SS. mit Figuren. Mark 8.

Sehlnß der Redaktion: den 25. August 1919.
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